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Leber Macht überlesen r
„Ln diesem Feldzug hat sich die Deutsche Wehrmacht selbst übertroffen !" — Gewaltigste Erfolge bei geringsten Verlusten — Einsatz

der Arbeitskraft der ganzen Nation — 1941 das größte Fahr unserer Erhebung

Deutschlands Rüstung wird«ach vevstüvkt werde«
NNB. Berlin . 4. Mai . Der Präsident des Deutsches Reichs¬

tages hatte die Abgeordneten Großdeutschlands zu einer Sitzung
am Sonntag , den 4. Mai , zusammenberufen . Auf der Tagesord¬
nung stand als einziger Punkt die Entgegennahme einer Erklä¬
rung der Zlleichsregierung.

3« der Reichshauptstadt war die Krolloper im Tiergarten das
Ziel zahlreicher Berliner . Wer nicht das Glück hatte , der Rede
Adolf Hitlers beizuwohnen, wollte wenigstens den Führer und
sein« Getreuen auf dem Wege zur Reichstagssttzung sehen. An den
Anfahrtstraßen von der Reichskanzlei bis zum Tiergarten bilde¬
ten die Gliederungen der Bewegung ein dichtes Spalier.

Kurz vor 6 Uhr verließ der Führer die Reichskanzlei und begab
sich unter dem stürmischen Jubel der erwartungsfreudigen Ber¬
liner zur Krolloper . Hier standen wie immer die Menschen dicht
an Licht, besonders um den Augenblick zu erleben , in dem der
Führer die Ehrenkompagnie der Leibstandarte abschritt.

Eine Stunde vor Beginn der Reichstagssitzung strömten die Ab¬
geordneten jn den Raum , der wie immer als einzigen Schmuck
aus dem weißen Grund der Stirnwand das riesige goldene
Hoheitszeichen zeigte. Gegenüber der letzten Sitzung sind die brau¬
nen und schwarzen Uniformen noch stärker dem Grau des Sol¬
datenrocks gewichen. Vom Schützen bis zum hohen Offizier ist an
diesem großen Tage auf den Sitzen der Abgeordneten alles ver¬
treten. Manch einer der Abgeordneten nimmt als Verwundeter
an der Sitzung teil . Viele sind ausgezeichnet mit den Ehrenzeichen
des großen Krieges . Auch auf den Rängen dominieren die Uni-
sormen der drei Wehrmachtsteile . Hier sitzt u. a. auch die Gene¬
ralität und Admiralität . Voll besetzt ist auch die Diplomatenloge,
nicht minder sind es die Plätze der in- und besonders der aus¬
ländischen Presse. Die Reichsregierung ist vollzählig vertreten,
ebenso die Oberbefehlshaber der Wehrmachtsteile.

Punkt 6 Uhr betrat derFllhrer  den Sitzungssaal . In seiner
Begleitung sieht man u. a. Reichsmarschall Hermann Eöring,
Reichsministcr Rudolf Heß, Reichsminister Frick und Reichsführer
ff Himmler. Die Abgeordneten erheben sich, kein Laut ist in dem
«eiten Raum zu hören . Alle Augen sind wie gebannt auf den
Führer gerichtet, der die Empore betritt und nun seine engsten
Mitarbeiter begrüßt.

Der Präsident des Deutschen Reichstages , Reichsmarschall Her¬
mann Göring,  eröffnete dann die Sitzung und gedachte ein¬
gangs der verstorbenen Abgeordneten , während sich das Haus von
Le« Plätzen erhob. Als dann der Reichsmarschall die Morte
!Mch: „Ich bitte unseren Führer , das Wort zu ergreifen ", brach
zum erstenmal die Begeisterung los , und es dauerte mehrere Mi¬
nuten, bis die stürmischen Heil-Rufe und die Begeisterung des
Hauses sich gelegt hatten.

Der Führer gab noch einmal einen kurzen Abriß über die Vor¬
geschichte dieses uns aufgezwungenen Krieges und eine treffende
«häraktcrisicrung des Weltverbrechers Churchill, die das Haus
»nt lautem Beifall quittierte . Als er auf die Entwicklung, die
zu dem Balkankrieg führte , einging und aus Griechenland zu
sprechen kam, fand der Führer in seiner aufrechten soldatischen
Arsauch für den Gegner, der tapferen Widerstand leistete, eine
gerechte Würdigung.

Zu immer erneuter begeisterter Zustimmung wird das Haus
hingerissen, als dann der Führer zum Kern seiner Rede, dem
Bericht über den glorreichen Sieg in Grieche n-
land,  kommt. Es ist das Hohelied der Tapferkeit des einzelnen
Mannes, der überragenden Führung und des unvergleichlichen
Materials. Und als der Führer in diesem Zusammenhang den
Latz prägt : „Dein deutschen Soldaten ist nichts unmöglich. 2n
Liesen, Feldzug hat sich die deutsche Wehrmacht wahrhaft selbst
«1>ertrosfen!", 'da dröhnen der Beifall und die Heil-Ruse minu¬
tenlang durch das Haus . Die Schilderung des um den Balkan¬
krieg von Churchill errichteten Lügengebäudes quittiert das Haus
»>it lautem Gelächter. Mit tiefer Genugtuung nimmt der Reichs¬
tag den Bericht des Führers über die außerordentlich geringen
Verluste entgegen, die dieser Siegcszug auf dem Balkan forderte.
Tiefen Eindruck macht die Anerkennung , die der Führer für das
mit uns verbündete Italien  findet , und die Feststellung, wenn
Italien territorial und politisch den Einfluß rn dem ihm allein
zukommenden Lebensraum erhalte , so habe cs sich das selbst mehr
als verdient durch die überaus große Blutlast , die es für die Zu¬
kunft der Achse zu tragen hatte .' Auch den Erklärungen über den
alten, treuen Waffengefährten Bulgarien und das ungarische
Volk werden mit großem Beifall entgcgengenommen.

In tiefer Bewegung , stumm, ohne einen Laut , hören die Ab-
peerdneten und die Zuhörer die wie eine Prophezeitung klingen¬
den Worte des Führers : „Das Jahr 1941 soll in dir Geschichte
etngehen als das größte Jahr unserer Erhebung ." Und als er

Schluß seiner Rede den Dank ausspricht an den deutschen
«oldsten, an das deutsche Volk in Stadt und Land , und mit er¬
hobener Stimme schließt, der nationalsozialistische Volksstaat
werde nicht nur diesen Krieg überdauern , sondern das kommende
-oohrtausend, da springt alles von den Sitzen auf, die Arme wer¬

den emporgerisjen, und minutenlang rauscht der Beifall durch
das Haus , immer wieder von neuem anschwellend.

Dieser Sturm , der ein Ausdruck der Liebe, der tiefen Dankbar¬
keit ist, schwillt noch einmal auf , als der Reichslagspräsidcnt Her¬
mann Göring  das Feldherrngenie des Führers und seine über¬
ragenden Fähigkeiten würdigt . Spontan werden die Hymnen der
Nation angestimmt, und die Heil-Rufe begleiten den Führer hin¬
aus bis aus die Straße.

Die Erklärung der Reichsregierung
DNB . Berlin , 4. Mai . Der Führer  gab in der Reichstags¬

sitzung am Sonntag nachmittag folgende Erklärung der Reichs-
rcgierung ab : '
- Abgeordnete!

Männer des Deutschen Reichstags!
In einer Zeil , da Taten alles und Worte wenig sind, ist es

nicht meine Absicht, vor Sie als die erwählten Vertreter des
deutschen Volkes öfter als unbedingt notwendig hinzutreten.

Zum erstenmal habe ich mich bei Kriegsausbruch an Sie ge¬
wendet in dem Augenblick, da dank der englisch-französischen Ver¬
schwörung gegen den Frieden jeder Versuch eines sonst sicher
möglichen Ausgleiches mit Polen gescheitert war . Die gewis-
I e n l o s e st e n Männer  d e r E o g cm w a r t, die — wie sie
es heute zugeben — schon seit dein Jahre 1936 den Entschluß ge¬
faßt hatten , das ihnen in seiner friedlichen Aufbauarbeit zu
machtvoll werdende Reich in einem neuen blutigen Krieg zu ver¬
wüsten und wenn möglich zu vernichten, hatten es glücklich sertig-
Aebracht, in Polen  endlich den-Staat zu finden , der als erstei
bereit war, ' für ihre Interessen und Ziele das Schwert zu ziehen
Alle meine Versuche , gerade mit England zu
einer  B e r st ä n d i g u n g, ja zu einer dauernden und freund¬
schaftlichen Zusammenarbeit zu kam nie », scheiterten  da¬
mit an dem Wunscki und Willen einer kleinen Clique , die, sei er
aus Haß oder materiellen Gesichtspunkten, jeden deutschen Vor¬
schlag einer Verständigung mit dem nicht verhehlten Entschluß
abtaten , den Krieg unter allen Umständen zu
wollen.

Der treibende Mann dieses ebenso fanatischen wie teuflischen
Planes — koste es, was es wolle, einen Krieg zu bekommen —

Athen,  5 . Mai . Am Fuße des Akropolis fand gestern als
Abschluß des siegreichen Feldzuges auf dem Balkan eine große
Siegesparade vor General List statt , die durch die Teilnahme
deutscher und italienischer Verbände eine eindrucksvolle Bekun¬
dung der Einheit und Verbundenheit der Achsenmächte war.
Als Ehrengäste waren u. a. der deutsche Gesandte in Athen,
der Landesgruppenleiter der NSDAP , für Griechenland , die
Militärattaches der dem Dreimächtepakt angehörenden Ratio¬
nen, die siegreichen deutschen Generale und die deutsche Kolonie
in Athen anwesend. Gleich nach dem Eintreffen von General
List nahm die Parade ihren Anfang . Die Spitze hatten die be¬
sonders bewährten Gebirgstruppen , dann folgten die Fallschirm¬
jäger , weiter kamen Verbände der italienischen Wehrmacht und
schließlich marschierten wieder deutsche Formationen der Leib¬
standarte Adolf Hitler aus. Die Parade hinterließ ein überwälti¬
gendes Bild.

Dankschreiben des Bürgermeisters von Athen
Athe  n, 5. Mai . Die Aeußerung des deutschen Stadtkomman¬

danten : „Wir kommen als Freunde , nicht als Feinde ", veran-
taßte in Verbindung mit dem disziplinierten Auftreten der deut¬
schen Truppen den Bürgermeister von Athen z» einem dankerfüll¬
ten Handschreiben.

Zur Neuordnung in Griechenland
Ernennung deutscher Bevollmächtigter

Berlin,  4 . Mai . Der Führer hat auf Vorschlag des Reichs¬
ministers des Auswärtigen von Ribbentrop den Gesandten Alten¬
burg zum Bevollmächtigten des Reiches in Griechenland und den
Gesandten Benzler zum Bevollmächtigten des Auswärtige « Amtes
beim Militärbefehlshaber in Serbien ernannt.

Die neue griechische Regierung hat sofort nach ihrer Vereidi¬
gung eine Reihe von Maßnahmen getroffen, um so schnell wie

war schon damals Mister -Churchill,  seine Gehilfen die Män¬
ner , die zur Zeit die britische Regierung bilden.

Die stärkste offene und versteckte Förderung wurde diesen Be»
strebungen zuteil aus den sogenannten „großen Demokra¬
tien"  diesseits und jenseits des Ozeans . In einer Zeit steigen¬
der Unzufriedenheit der Völker mit ihren versagenden Regie»
rungskünsten glaubten dort die verantwortlichen Männer am
ehesten durch einen erfolgreichen Krieg der sonst doch nicht mehr
lösbaren Probleme Herr werden zu können. Hinter ihnen stand
das große international « jüdische Bank -, Börsen - und
Rüstungskapital,  das wieder , wie schon einst,, die Mög¬
lichkeiten eines , wenn auch schmutzigen, so doch großen Geschäfts
witterte . Und so wie früher war man ohne Skrupel bereit , zu¬
gunsten ihres Goldes das -Blut der Völker zu opfern . Sonahm
dieser Krieg seinen Anfang!

Ein Rückblick auf die Kämpfe 1939 40
Wenige Wochen später war der Staat , der sich als erster leicht,

fertig genug für die Finanz - und Kapitalinteressen dieser Kriegs¬
hetzer einspannen ließ, geschlagen und vernichtet.

Ich glaubte es unter diesen Umständen unserem eigenen deut¬
schen Volk und zahllosen an sich ebenso anständigen wie unschul¬
digen Menschen einer anderen Welt schuldig zu sein, erneut einen
Appell an die Einsicht und das Gewissen  der an¬
deren Staatsmänner zu richten. Am 6. Oktober 1939  stellte
ich daher abermals fest, daß Deutschland weder von England
noch von Frankreich etwas verlangt habe, noch verlangen wolle,
daß die Fortsetzung des Krieges WahnsinnZei . daß vor allein der
Schrecken der modernen Kriegswaffen , sowie diese erst einmal in
Tätigkeit treten würden , große Gebiete vernichten müßte. I ch
warnte  vor dem Kampf der schweren und weittragenden Ar¬
tillerie gegen zivile Orte in der Erkenntnis , daß daraus nur
eine beiderseitige Zerstörung tiefer Landstriche kommen könnte.
Ich wies vor allem darauf hin , daß der Einsatz der Luft¬
waffe  mit ihrer Fernwirkung zur Vernichtung all dessen führen
würde , was jahrhundertelange Arbeit mühselig aufgebaut und in
Europa als Kuliurwerte geschaffen habe.

So wie aber schon mein Appell am 1. September 1939 vergeblich
blieb , so verfiel auch der neue einer geradezu entrüsteten Ab-
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möglich den Verkehr und das Leben im Lande wieder in ge¬
regelte Bahnen zu lenken, wobei das deutsche Militär , insbeson¬
dere die Pioniere , die Griechen tatkräftig unterstützen. Dadurch
wird es möglich sein, die Ernährungslage sicherzustellen. Die neue
-Regierung hat in Athen und im Piräus täglich 175 006 Portionen
Essen an die notleidende Bevölkerung verteilen lassen. Mit Zu¬
stimmung der deutschen Wehrmacht wurden ferner die im Piräus
noch Vorgefundenen Getreidebestände für die Volksernährung
freigegeben, obgleich sie nach Kriegsrecht eigentlich deutsche Priss
sind. Die griechische Regierung hat außerdem dafür gesorgt, daß
,nach der Demobilisierung der griechischen Wehrmacht alle Solda¬
ten wieder an ihre Arbeitsplätze zurückkehrenkönnen, um so vor
allem der Landwirtschaft bei der Ernte , die in Griechenland
schon etwa in sechs Wochen beginnt , eine Entlastung zu verschaf¬
fen. An die Stelle der griechischen tritt die osteuropäische Zeit , die
mit der deutschen Sommerzeit übereinstimmt . Die Reichskredit-
kaffenfcheine sind zum gesetzlichen Zahlungsmittel erklärt worden.
Der Kurs der Drachme wurde auf 2 Pfg . festgesetzt.

Kreta von Briten überschwemmt
DNB Neuyork, 3. Mai . Die hier von der Insel Kreta vorlie¬

genden neuesten Berichte geben ein erschütterndes Bild von
den dortigen Verhältnissen , wie sie sich durch die Räumung
der Hauptorte  von der griechischenZivilbevölkerung zwecks
Unterbringung der in immer neuen Scharen teilweise auf Fischer¬
booten aus Griechenland geflüchteten Engländer gestaltet haben.
Es macht sich eine zunehmende Erbitterung der griechischen Be¬
völkerung der Insel gegen die Unzahl Engländer bemerkbar,
deren Erscheinen die Lebensmittelversorgung der Insel in größte
Schwierigkeiten gebracht hat . Neben der Lage auf Kreta sind die
Meldungen über die fortschreitende Besetzung der Inseln des
Aegäischen Meeres durch die Deutschen alarmierend , weil da¬
durch die Aktionsfähigkeit der britischen Kriegsflotte im östlichen
Mittelmeerraum immer stärker eingeschränkt wird und die Ge¬
fahren für Alexandria und den Suez-Kanal zusehends wachsen.
Diese Entwicklung wird in beiden Lagern der Kongreßmitglieder
mit Spannung verfolgt.

Große Vavade vor Generat Lisi
am Fuße der Akropolis von Athen — Deutsche und italienische Verbände marschierten auf

Eindrucksvolle Bekundung der Einheit und Verbundenheit der Achsenmächte
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tehnung . Die britischen Kriegshetzer und ihre jüdisch-kapitalisti¬
schen Hintermänner hatten für meinen Appell der Menschlichkeit
keine andere Erklärung als die Annahme des Vorhandenseins
einer deutschen Schwäche. Man versicherte den Völkern in Eng¬
land und Frankreich, daß Deutschland vor der Auseinandersetzung
nn Frühjahr 1940 zittere und aus Angst vor der ihm dabei be¬
vorstehenden Vernichtung gerne Frieden schließen möchte. Man
erklärte aber , daß so ein Friede unter keinen Umständen kommen
dürfte , bevor nicht das Deutsche Reich zertrümmert und die
deutschen Menschen so weit geschlagen und verelendet wären , bis
sie endlich an den Feldküchen ihrer Gegner anstehen würden , um
sich dort etwas Essen zu erbetteln.

Schon damals begann , geblendet von den mit eiserner Stirn
vorgetragenen Prophezeiungen Mister Churchills , die nor¬
wegische Regierung  mit dem Gedanken einer britischen
Invasion zu spielen, um über den Weg der Duldung einer Be¬
setzung norwegischer Häfen und des schwedischen Erzgebietes zur
Vernichtung Deutschlands beizutragen . So sicher wurden endlich
die Herren Churchill  und Paul Reynaud  des Erfolges
ihres neuen Anschlages, daß sie — sei es aus Leichtsinn oder unter
alkoholischen Einfluß — ihre Absichten glaubten nicht mehr ver-
beimlichen zu müssen. Dieser Schwatzhaftigkeit der beiden Herren
verdankte damals die deutsche Regierung die Kenntnis der gegen
das Reich geschmiedetenPläne , das deutsche Volk damit vielleicht
aber seinen entscheidendsten Eegenhieb in diesem Kriege . Denn
der britische Anschlag gegen Norwegen war ohne Zweifel die für
das Reich bedrohlichste Aktion.

Wenige Wochen darauf war die Gefahr gebannt . Eine der
kühnsten Wafsentaten der Kriegsgeschichte aller Zeiten vereitelte
den Angriff der englischen und französischen Armeen gegen die
rechte Flanke unserer Berteidigungsfront . Diese so überaus er¬
folgreiche deutsche Abwehr führte zu einer solchen Stärkung un¬
serer europäischen Stellung , daß sie strategisch nicht hoch genug
bewertet werden kann.

Sofort nach dem Versagen dieser Pläne setzte ein erhöhter Druck
der englischen Kriegshetzer aus Belgien und Holland ein. Das
Ziel war nunmehr — nachdem der Anschlag gegen die Erzzufuhr
mißlungen war — durch das Mitreißen der belgisch-holländischen
Staaten die Front an den Rhein vorzzitragen und damit die das
Erz verarbeitenden Stätten zu bedrohen und auszuschalten.

Am 10. Mai des vergangenen Jahres begann der denkwürdigste
Kamps vielleicht in unserer deutschen Geschichte überhaupt . In
wenigen Tagen wurden die feindlichen Fronten aufgebrochen und
die Voraussetzung zu jener Operation geschaffen, die zu den
größten Vernichtungsschlachten der Weltgeschichte führte . S o
brach Frankreich nieder . Belgien und Holland
waren besetzt,  die britischen Verbände verließen zusammsn-
geschlagen und waffenlos in Trümmern den europäischen Kon¬
tinent.

Am lg , Juli 1940  rief ich daraufhin zum drittenmal den
Deutschen Reichstag zusammen zu jenem großen Rechenschafts¬
bericht, dessen Sie sich alle noch erinnern . Die Sitzung verschaffte
mir die Möglichkeit, dem Dank der Nation an ihre Soldaten
jenen Alksdruck zu verleihen , der der einmaligen Größe der Er¬
eignisse entsprach. Ich habe aber auch diese Zusammenkunft wahr¬
genommen, um noch einmal die Welt zum Frieden
zu mahnen.  Ich ließ keinen Zweifel darüber aufkommen, daß
meine Hossnungen in dieser Richtung aus Grund der Erfahrungen
nur geringe sein konnten. Denn die Männer , die den Krieg ge¬
wollt hatten , handelten ja nicht aus irgend einer idealen Ueber-
zeugung. Hinter ihnen stand als treibende Kraft der
jüdisch - demokratische Kapitalismus,  dem sie ver¬
pflichtet und damit verfallen waren . Die von diesen Kriegs¬
interessenten aber schon festgelegten, weil investierten Milliarden-
Kapitalien schrien nach Verzinsung und Amortisation . Daher er¬
schreckte sie auch die lange Dauer des Krieges nicht nur nicht,
sondern im Gegenteil , sie ist ihnen erwünscht. Denn dieses Kapi¬
tal braucht in der Gestalt seiner Anlage in Fabriken und Ma¬
schinen Zeit zum Anlaufen und erst recht Zeit zur Ausschüttung
der Gewinne.

Diesen jüdisch-demokratischen Kriegsinteressenten ist daher von
vornherein nichts verhaßter als der Gedanke, es könnte einem
Appell an die Vernunft der Völker vielleicht noch in letzter Mi¬
nute gelinge», den Krieg ohne weiteres Blutvergießen zu beenden,
und damit die Eewinnste ihrer angelegten Milliarden beschränken,^

So , wie ich es damals vorausahnte und vorhersagte , kam es.
Mein Friedensangebot wurde als das Zeichen der Angst und
Feigheit hingestellt . Es gelang den europäische« und amerikani¬
sche« Kriegshetzern , die gesunde Vernunft der breiten Massen, die
keiuen Gewinn von diesem Kriege haben können, abermals zu
benebeln , durch lügenhafte Darstellung neue Hoffnungen zu er¬
wecke« und damit endlich mittels der von ihrer Presse dirigierte«
öffentlichen Meinung die Völker aufs neue für eine Fortsetzung
des Kampfes zu verpflichten. Auch meine Warnungen gegen die
Anwendung des von Herrn Churchill  propagierten Nacht-
bombenkrieges gegen die Zivilbevölkerung
wurde nur als Zeichen der deutschen Ohnmacht ausgelegt . Dieser
blutigste Dilettant der Geschichte aller Zeiten glaubte im Ernst,
die monatelange Zurückhaltung der deutschen Luftwaffe nur als
einen Beweis für ihre Unfähigkeit , in der Nacht fliegen zu kön¬
nen, ansehen zu dürfen . So ließ dieser Mann durch seine bezahlten
Schreiber monatelang dem englischen Volk vorlügen , daß die
britische Luftwaffe allein und als einzige in der Lage sei, aus
solche Weise Krieg zu führen , und daß man damit das Mittel
gefunden hätte , um durch den rücksichtslosen Kampf der eng¬
lischen Luftwaffe gegen die deutsche Zivilbevölkerung in Ver¬
bindung mit der Hungerblockade das Reich yiederzuzwingen . I ch
habe gerade davor immer wieder gewarnt,  und
zwar über dreieinhalb Monate lang . Daß diese Warnungen auf
Herrn Churchill  ohne Eindruck blieben , wundert mich nicht.
Was gilt diesem Manne das Leben anderer ? Was gilt ihm die
Kultur , was gelten ihm Bauwerke ? Er hat es ja bei Beginn
des Krieges bereits ausgesprochen, daß er seinen Krieg haben
will , auch wenn selbst die Städte Englands dabei in Schutt und
Trümmer sinken sollten.

Er hat nun diesen Krieg bekommen.  Meine Ver¬
sicherung, daß wir von einem gewissen Augenblick an jede Bombe
— wenn nötig — hundertfach vergelten würden , hat diesen Mann
nicht bewegen können, auch nur einmal über das Verbrecherische
seines Handelns nachzudenken. Er erklärt , daß ihn dies nicht be¬
drücke, ja , er versichert uns sogar, daß auch das britische Volk
ihn nach solchen Bombenangriffen erst recht nur mit strahlender
Heiterkeit angesehen hätte , so daß er immer wieder neu gestärkt
nach London zurückgekehrt sei! Es mag sein, daß also Herr Chur¬
chill in seinem an sich festliegenden Entschluß, den Krieg auch auf
diesem Wege weiterzusühren , neu gestärkt wurde . Wir sind ober
nicht minder entschlossen, für jede Bombe auch i» der Zukunft,
wenn notwendig , hundert znrückzuschlage», und zwar so lange,
bis das britische Volk sich dieses Verbrechers und seiner Methoden
«utledigt . (Beifall .)

Und wenn Herr Churchill  von Zeit zu Zeit glaubt , die
Kraft und Eindringlichkeit seines Krieges durch Propa¬
ganda verstärken zu müssen,  dann find wir bereit , end¬
lich auch auf diesem Wege den Krieg zu beginnen . Der Appell
dieses Narren und seiner Trabanten an das deutsche Volk anläß¬
lich gerade des 1. Mai, mich zu verlassen, kann nur erklärt wer¬

den entweder durch eine paralytische Erkrankung oder mit dem
Wahn eines Säufers . (Heiterkeit , Beifall .)

Aus dieser anormalen geistigen Verfassung heraus stammt auch
der Entschluß, den Balkan in einen Kriegsschauplatz
zu verwandeln.  Wie ein Wahnsinniger läuft dieser Mann
seit bald fünf Jahren durch Europa und sucht irgend etwas , was
brennen könnte. Leider finden sich immer wieder bezahlte Ele¬
mente, die diesem internationalen Vrandstift « die Tore ihrer
Länder öffnen.

Nachdem er es im Laufe des Winters fertig brachte, dem bri¬
tischen Volk durch eine Wolke von Behauptungen und Schwin¬
deleien die Meinung aufzuoktroyieren , als wäre das Deutsche
Reich, erschöpft durch den Feldzug des vergangenen Jahres , voll¬
kommen am Ende seiner Kraft , sah er sich nun verpflichtet, um
dem Erwachen vorzubeugen , wieder einen neuen Brand-
herdinEuropazu  schaffen. Er kehrte dabei zu jenem Projekt
zurück, das ihm schon im Herbst 1939 und Frühjahr 1940 vor¬
schwebte. Sie erinnern sich, meine Abgeordneten , Männer des
Reichstages , an die veröffentlichten Dokumente von La
Charitä,  in denen der Versuch enthüllt wurde , schon im Win¬
ter 1939/40 aus dem Balkan einen europäischen Kriegsschauplatz
zu machen. Die hauptsächlichsten Arrangeure dieses Unterneh¬
mens waren damals Herr Churchill, Halifax , Daladier , Paul
Reynaud , General Weygand und General Eamelin.

Wie aus diesen Akten hervorgeht , rechnete man mit der Mög¬
lichkeit, im Falle des Gelingens dieses Attentates gegen den
Frieden im Südosten Europas , etwa 100 Divisionen für die
Interessen Englands mobilisieren zu können. Der jähe Zusammen¬
bruch im Mat und Juni des vergangenen Jahres brachte auch
diese Pläne zunächst wieder zum Einschlafen. Allein , schon im
HerbstdesvergangenenJahres  begann Herr Churchill
erneut , dieses Problem in den Bereich seiner Erwägungen zu
ziehen. Wenn dieser Versuch nun schwieriger geworden war , so
deshalb , weil unterdes auf dem Balkan  selbst insofern eine
Wandlung eingetreten war , als durch die Veränderung in Ru¬
mänien  dieser Staat für England endgültig ausfiel . Das neue
Rumänien unter Führung des Generals Antonescu begann eine
ausschließlich rumänische Politik zu treiben , ohne Rücksicht auf die
Hoffnungen britischer Kriegsinteressenten . Dazu kam die Haltung
Deutschlands selbst.

Ziele der deutschen Balkanpolitik
Wenn ich, meine Abgeordneten , heute über diese Frage spreche,

dann will ich zuerst eine kurze Darstellung der Ziele der
deutschen Balkanpolitik  geben , so wie sie mir vor¬
schwebten und wir uns sie zu erreichen bemühten:

1. Das Deutsche Reich vertrat aus dem Balkan — wie seit
jeher — keine territoriale « und auch keir:e eigensüchtigen politi¬
schen Interessen . Das heißt : Das Deutsche Reich war an den Fra¬
gen der territorialen Probleme und der inneren Verhältnisse in
diesen Staaten aus irgend welchen egoistischen Gründen über¬
haupt nicht interessiert.

2. Das Deutsche Reich hat sich aber bemüht , gerade mit Viesen
Staaten enge wirtschaftliche Beziehungen anzukniipsen und diese
zu vertiefen . Dies liegt aber nicht nur im Interesse des Reiches,
sondern auch im Interesse dieser Länder selbst. Denn : Wenn sich
irgendwo die Rationswirtschaften zweier Handelspartner ver¬
nünftig ergänzen , dann war und ist es zwischen den Balkan¬
staaten und Deutschland der Fall . Deutschland ist ein In¬
dustriestaat  und benötigt Lebensmittel und Rohstoffe. Die
Balkan st aaten sind Landwirtschasts - und Roh¬
st offgebiete  und benötigen Jndustrieprodukte . Daraus ergab
sich zwangsläufig die Möglichkeit eines außerordentlich frucht¬
baren Ausbaues der gegenseitigen Wirtschafts¬
beziehungen.  Wenn englische oder gar amerikanische Kreise
darin ein unberechtigtes Durchdringen des durch Deutsch¬
land feststellen wollten , dann war dies eine ebenso dumme wie
unverschämte Anmaßung . Denn jeder Sr .>ai wird sich seine Wirt¬
schaftspolitik nach seinen volklichen Inr,en  ausbauen und nicht
nach den Interessen fremder , wurzelloser jüdisch-demokratischer
Kapitalisten . (Beifall .) Außerdem : Sowohl England als auch
Amerika  konnten in diesen Gebieten höchstens als Ver¬
käufer,  aber selbst niemals als Käufer auftreten . Es gehört
aber die ganze volkswirtschaftliche Beschränktheit kapitalistischer
Demokratien dazu, um sich einzubilden , daß auf die Dauer Staa¬
ten existieren können, wenn sie wohl verpflichtet sind, bei jemand
einzukaufen, der von ihnen selber aber weder etwas kaufen will,
noch kaufen kann. Deutschland  hat aber nach den Balkan¬
staaten nichtnurverkauft,  sondern es war dorr vor allem
auch der größte Einkäufer.  Und zwar ein dauerhafter
und solider Einkäufer , der die Produkte des Valkanbauern mit
der Arbeit des deutschen Industriearbeiters bezahlte und nicht
mit schwindelhaften Valuten und Devisen, die schon seit Jahren
ohnehin an einer chronisch gewordenen Entwertung litten,

So war es nicht verwunderlich , wenn — wie schon erwähnt —
Deutschland zum größten Handelspartner der Valkanstaaten
wurde . Dies lag deshalb auch nicht nur im deutschen Interesse,
sondern genau so im Interesse der Balkanvölker selbst, und nur
die rein kapitalistisch orientierten Gehirne unserer jüdischen De¬
mokratien können behaupten , daß, wenn ein Staat einem anderen
Staat Maschinen liefert , er den anderen Staat dadurch beherrscht.
In Wahrheit könnte eine solche Beherrschung dann immer höchstens
eine gegenseitige sein. Ja , man kann auf Maschinen immer noch
eher verzichten als auf Lebensmittel und Robltosfe. mitbin dp»

Mampfe
28 britische Flugzeuge i« Irak vernichtet . — Motorisierte
britische Abteilungen von irakischen Truppen zurückgewiessn.

Bern , 3. Mai Nach einer Meldung aus Bagdad wurde in
einem offizielle» irakischen Kommunique am Freitag abend
mitgeteilt : Auf dem Flugplatz Havvaniyah sind am Boden fünf
britische Flugzeuge zerstört worden . Im Lause des Freitag wur¬
den insgesamt 28 britische Flugzeuge vernichtet. Irakische Flieger
warfen über dem Flugplatz Habvaniyah 3V Tonne « Bomben ab.
Ein Versuch motorisierter britischer Abteilungen , den Posten
Routba und de» dazugehörigen Flugplatz , de« westlichste« Iraks,
in gleicher Entfernung von den Grenze« Syriens , Transjorda¬
niens und Saudi -Arabiens , mit Gewalt zu besetze«, wurde ver¬
eitelt und zuriickgewiesen. Auf dem Flugplatz blieben mehrere
zerstörte Tanks zurück.

Eine Erklärung der irakischen Ministerpräsidentschaft
Bern , 3. Mai . Aus Beirut wird gemeldet : Nach den Zwischen¬

fällen von Habbaniyah hat die irakische Ministerpräsidentschaft
folgende Erklärung veröffentlicht : Die Regierung des Irak hat
alles in ihren Kräften Stehende getan , um zu verhüten , daß der
britisch-irakische Vertrag verletzt werde und um irgendwelche
Differenzen mit der britischen Regierung zu vermeiden . Von bri¬
tischer Seite wurden jedoch weiterhin Handlungen vorgenomme».

Partner , der für seine Maschinen Getreide oder Rohstoßfe
kommt, vielleicht noch mehr gebunden ist als der Lmpfäna», d»
Jndustrieprodukte . Nein ! Es gab in diesem Geschäft » ,,
der Sieger noch Besiegte , sondern es g « z
Teilhaber , und das Deutsche Reich  der natiouaMH«,
listischen Revolution hat seinen ganzen Ehrgeiz darein
ein anständiger Teilhaber zu sein,  das heißt: M.
anständigen soliden Waren zu bezahlen und nicht mit dem»»mti.
schen Schwindelpapieren . (Beifall .)

3. In Anbetracht dessen hat das Deutsche Reich — wem, W»,
überhaupt von politischen Interessen sprechen will — m»
Jnteresie gehabt , nämlich die Handelspartner innerlich
und kräftig zu sehen. Das Deutsche Reich hat daher alles g,tm
um durch seinen Einfluß und durch seine Hilfe, durch Rat
Tat diesen Ländern beizustehen in der Festigung ihrer
Existenz, ihrer inneren Ordnung , ohne Rücksicht auf ihre Kkii-
deren Staatsformen.

Die Befolgung dieser Gesichtspunkte führte auch tatsächlichE
nur zu einer steigenden Prosperität  in diese» »»n-
dern , sondern auch zu einem sich allmählich anbahnenden
jeitigen Vertrauen.

Die englischen Garantien an den Balkan
Um so größer war das Bestreben des W e l t b r a n d st istsss

Churchill,  diese friedliche Entwicklung zu unterbreche» und
durch das unverschämte Aufoktroyieren von an sich gänzlich wert¬
losen britischen Hilfsversprechen, britischen Garantien ust». j»
dieses befriedete europäische Gebiet die Elemente der Unruh,
der Unsicherheit , des Mißtrauens  und endlich des
Streites  zu tragen . Er fand dabei eine Unterstützung - »j
jenen obskuren Erscheinungen, die, sei es wirtschaftlich, stj,s
ideell, unter britischem Einfluß stehend, bereit waren , die Inter-
essen ihrer eigenen Völker gegenüber den Wünschen ihrer ma¬
teriellen und geistigen Auftraggeber zurückzustellen.

Mit diesen „Garantien"  wurde einst der rumänische
Staat  eingefangen und später dann vor allem der g,ie>
chische . Daß hinter diesen Garantien überhaupt keinerlei Macht
stand, wirkliche Hilfe zu geben, sondern daß es sich nur darum
handelte , Staaten aufdieabschüssigeBahnderbriti-
(chen Jnteressenpolitik zu verlocken,  dürfte unter¬
des wahrscheinlich doch genügend bewiesen sein. Rumänien
hat seine Garantie , die es mit Absicht den Achsenmächte» ent¬
fremden sollte, bitter bezahlen müssen.

Griechenland,  das gerade diese Garantie am allerwenig¬
sten vonnöten hatte , war ebenfalls bereit , dem engl" e» Lock¬
ruf folgend, sein Schicksal mit dem des Geld- und Ausnagg -bers
seines königlichen Herrn zu verbinden . Denn ich muß auch heute
noch — ich glaube , dies der historischen Wahrheit schukdiß zu
sein — einen Unterschied machen zwischen dem griechischen Volke
und jener dünnen Oberschicht seiner verderbten Führung , die,
von einem englandhörigen König inspiriert , weniger die wahre»
Aufgaben der griechischen Staatsführung im Auge hatte , als sie
sich vielmehr die Ziele der britischen Kriegspolitik zu eigen machte.

Ich habe dies aufrichtig bedauert , es war für mich als Deut¬
schen, der schon durch die Erziehung in seiner Jugend sowohl als
durch seinen späteren Lebensberuf eine tiefste Verehrung für die
Kultur und Kunst eines Landes besaß, von dem einst das erste
Licht menschlicher Schönheit und Würde ausging , sehr schwer und
bitter , diese Entwicklung zu sehen und nichts dagegen unterneh¬
men zu können.- Wir hatten durch die Akten von La Charit«
einen Einblick bekommen in das Treiben der Kräfte , die früher
oder später den griechischenStaat nur in ein maßloses Unglück
führen mußten.

Im Spätsommer des vergangenen Jahres gelang es Herrn
Churchill, die .platonischen Garantieversprechen an Griechenland
in den Köpfen gewisser Kreise so zu substantiieren , daß sich dar¬
aus eine ganze Reihe fortgesetzter Neutralitätsvrr-
letzungen  ableiten ließ. 2n erster Linie war davon Italien
betroffen.  Es fühlte sich deshalb auch veranlaßt , im Oktober
1940 der griechischenRegierung Vorschläge zu unterbreite » und
Garantien zu fordern , die geeignet schienen, diesem für Italien
unerträglichen Zustand ein Ende zu bereiten . Unter dem Ein¬
fluß der britischen Kriegshetzer stehend, erfuhr dieses Ersuchen
eine brüske Ablehnung und damit der Friede des
Balkans sein Ende.  Die einbrechenoe Ungunst des Wetters,
Schnee, Sturm und Regen gaben in Verbindung mit einem
überaus tapferenWiderstand der griechifchsnSol-
daten  der Athener Regierung genügend Zeit , um sich^ie Fel¬
gen ihres unglücklichenEntschlußes zu überlegen und sich nach den
Möglichkeiten einer vernünftigen Lösung der Situation »« Zu¬
sehen.

Deutschland  hat in der leisen Hoffnung , vielleicht doch
noch irgendwie zu einer Klärung der Frage beitragen zu könne»,
seinerseits die Beziehungen zu Griechenland « iHt
abgebrochen.  Im mußte aber auch schon damals pflichtgemäß
vor der ganzen Welt darauf Hinweisen, daß wir einer Wieder¬
aufnahme der alten Saloniki -Idee des Weltkrieges nicht tatenlos
zusehen würden . Leider wurde meine Warnung , daß, wenn pH
irgendwo in Europa der Engländer festsetzen würde, wir ihn
augenblicklich in das Meer zurückzuireiben entschlossen jeie«, naht
ernst genug genommen. So konnten wir denn im Laufe di «'
ses Winters  sehen , wie England in steigendem Maße be¬
gann , sich die Basen für die Bildung einer neuen

(Schluß siehe Seite S)

im Srak
die mit dem Pakt unvereinbar sind und die Rechte und die
Sicherheit des Landes verletzen. Die Regierung sah sich drshskb
gezwungen, den heiligen Pflichten nachzukommen, wie die» »em
Volk verlangt wird und wie es die heutige Lage erfordert.

Die Regierung hat infolgedessen die für die Landessichdrheit
notwendigen Maßnahmen getroffen . Sie hat trotzdem »nhiA^
Blut bewahrt und jede Provokation verhütet . Ihrerseits haben
die Engländer di« irakische Bevölkerung provoziert und «>ne
feindliche Haltung eingenommen . Ihre in Habbaniyah
«irrten Truppe « haben das Feuer auf unsere in der benachbar¬
ten Garnison stehenden Streitkräfte eröffnet . Diese waren ge¬
zwungen, das Feuer zu erwidern . Die militärischen Operationen
werden erfolgreich fortgesetzt.

Die irakischen Angriffe auf Habannya und Siudedaas
Ankara , 4. Mai . Ueber den Beginn der Feindseligkeiten

schen dem Irak und Großbritannien wird aus Bagdad «sch »er¬
richtet : Die Frist des irakischen Ultimatums an Eroßbrita »»»«"
lief am Freitag mittag ab . Da die britische Regierung
schen Forderungen auf Zurückziehung ihrer Truppen und vchlsi
bis zu diesem Zeitpunkt nicht nachgekommen war, bega»« *
irakische Armee, wie angekündigt , ihre Operationen gesk» *
britischen Truppen . Es kam zu heftigen Eefechtsberührung«* -
dem Flugplatz und der Garnison von Habannya . Gleichze^
wurde der Angriff auf den ebenfalls von britischen TrnpPii
setzten Flugplatz Sindebans eröffnet.
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Kr Kroaten und Mazedonier , die zumeist sofort wieder frei-
lasse» worden waren , an rein serbischen Gefangenen gemacht:

6298 Offiziere. 337 864 Mann.
Auch diese Zahlen sind keine endgültigen , sondern stellen nur

ein Ergebnis bisheriger Zählungen dar.
Die Zahl der griechischen Gefangenen mit

rund 8666 Offizieren und 216 666 Mann

ist demgegenüber nicht gleich zu bewerten , da sie, insoweit es sich
um die griechische, mazedonische und Epirus -Armee handelt , nur
infolge der gemeinsamen deutsch-italienischen Operation ein-
geschlossen und zur Kapitulation gezwungen worden sind.

Auch diegriechischenEefangenen  wurden und werden
mit Rücksicht auf die allgemein tapfere Haltung dieser Soldaten
sofort entlassen.

Die Zahl der gefangenen Engländer , Neuseeländer und Austra¬
lier beträgt an Offizieren und Mannschaften über 9666.

Die Beute kann zur Zeit noch nicht annähernd übersehen wer¬
den. Der infolge der deutschen Waffenwircung auf uns entfallende
Anteil beträgt nach den jetzt vorliegenden Zählungen schon über
eine halbe Million Gewehre, weit über 1666 Geschütze, viele
tausend Maschinengewehre, Flakwasfcn , Mörser , zahlreiche Fahr¬
zeuge und grohe Mengen an Munition und Ausrüstungsgegen-
stSuden.

Hierzu möcht e ich noch anfügen die Zahlen der durch die Luft¬
waffe versenkten feindlichen Tonnage . Es wurden vernichtet:

7S Schiffe mit 466 666 Tonnen,
» wurden beschädigt:

147 Schiffe mit 766 666 Tonnen.
Diese Ergebnisse wurden erzielt durch den Einsatz folgender

deutscher Kräfte:
1. Für die Operationen im Südosten waren insgesamt vor¬

gesehen: 31 volle und zwei halbe Divisionen . Der Aufmarsch dieser
Kräfte wurde in sieben Tagen bearbeitet.

2. Davon sind tatsächlich im Kamps gewesen: 11 Jnfanterie-
und Gebirgsdivisionen und 6 Panzerdivisionen , 3 volle und 2
halbe motorisierte Divisionen des Heeres und der Waffen -j/.

3. Aon diesen Verbänden waren 11 mehr als sechs Kampftage
und 16 weniger als sechs Kampftage im Einsatz.

4. lleberhaupt nicht zum Einsatz gekommen
sind 11 Verbände.

5. Schon vor Abschluß der Operationen in Griechenland konnten
ZVerbände herausgezogen werden;  3 weitere wur¬
den, weil nicht mehr benötigt , nicht mehr abtransportiert ; 2 Ver¬
bände sind aus dem gleichen Grunde in den Ausladeräumen un¬
gehalten worden.

6. Mit den Engländern im Kampf gestanden sind davon über¬
haupt unr fünf Verbände . Von den darin enthaltenen drei
Panzerdivisionen waren jedoch stets nur zwei eingesetzt. Die
dritte wurde schon im Zuge der Operationen angehalten und als
nicht mehr benötigt ebenfalls zurückgezogen.

Ich stelle daher abschließend hier fest, daß im Kamps gegen
Engländer, Neuseeländer und Australier überhaupt nur zwei
Panzerdivisionen, eine Gebirgsdivision und die Leibstandarte ge¬
standen find.

Die Verluste des deutschen Heeres und der deutschen Luftwaffe
sowie der Waffen -/ / sind nun in diesem Feldzug die geringsten,
die wir bisher hatte «. Die deutsche Wehrmacht hat im Kamps
gegen Jugoslawien , Griechenland bezw. Großbritannien in Grie¬
chenland verloren:

HeernndWaffen - //:
57 Offiziere und 1642 Unteroffiziere und Mannschaften tot,
181 Offiziere und 3571 Unteroffiziere und Mannschaften ver¬

wundet,
13 Offiziere und 372 Unteroffiziere und Mannschaften vermißt.

Luftwaffe:
16 Offiziere und 42 Unteroffiziere und Mannschaften tot,
36 Offiziere und 164 Unteroffiziere und Mannschaften vermißt.

Meine Abgeordneten!
Ich kann wieder nur sagen, daß wir die Schwere des

Op fersfürdieeinzelnenbetroffenenFa milien
empfinden, daß ihnen das ganze deutsche Volk aus tief¬
stem Herzen dankt.  Im Großen gesehen, sind diese Verluste
aber so gering , daß sie wohl die höchste Rechtfertigung darstellen:

1. für den Ansatz und die Zeitbestimmung dieses Feldzuges,
2. für die Führung der Operationen und
3. für ihre Durchführung.
Es ist die über alle Vergleiche erhabene Ausbildung

unseresFührerkorps , dashoheKönnenunserer
Loldaten , die Ueberlegenheit unserer Ausrü¬
stung , die Güte unserer Munition,  sowie die eiskalte
Tapferkeit des einzelnen Mannes , die uns einen geschichtlich
wahrhaft entscheidenden Erfolg mit so geringen Opfern erringen
ließen, und dies in der gleichen Zeit , da die beiden verbündeten
Achsenmächte in Nordafrika  in wenigen Wochen den soge¬
nannten Erfolg der dortigen britischen Streitkräfte ebenfalls
wieder zunichte machen konnten. Denn wir können diese mit dem
Namen des Generals Rommel  verbundenen Aktionen des
deutschen Afrikakorps und der italienischen Streitkräfte im
Kampf um die Cyrenaika nicht trennen von dem
Einsatz auf dem Balkan.

Einer der stümperhaftesten Strategen hat hier zwei Kriegs¬
schauplätze mit einem Schlag verloren . Daß dieser Mann , der
l» jedem anderen Volk vor ein Kriegsgericht käme, in diesem
Laude als Premierminister eine neue Bewunderung erfährt , ist
nicht das Zeichen der antiken Größe römischer Senatoren ehren-
ooll unterlegenen Feldherren gegenüber , sondern der Beweis
st»er ewigen Blindheit , mit denen die Götter diejenigen schlagen,
di« sie vernichten wollen.

Di« Folgen des Sieges
Die Konsequenzen dieses Feldzuges sind außerordentliche . An¬

gesichts der durch die Umstände erwiesenen Möglichkeit, Hatz in
Belgrad immer wieder ein kleiner Klüngel von V ' -o^ wörern in
der Lage sein könnte, im Dienste außerkontinentaler Interessen
einen Brandherd anzufachen, bedeutet es eine Entspannung für
6auz Europa , daß diese Gefahr nunmehr endgültig beseitigt ist.
^le Donau als wichtige Verkehrsstraße ist damit für alle Zu-
mnst gegen weitere Sabotageakte gesichert. Der Verkehr selbst
P bereits wieder in vollem Umfange ausgenommen.

Da, Deutsche Reich hat außer einer bescheidenen Korrektur
^ihm durch den Weltkriegsausgang verletzten Grenzen keine
.. '""deren territorialen Interessen an diesen Gebieten . Politisch

d wir nur interessiert an der Sicherung des Friedens in die-
« Raume, wirtschaftlich an der Herstellung, einer Ordnung,

ermöglicht, zum Nutzen aller die Erzeugung der Güter
» fordern und den Austausch der Waren wieder einzuleiteu.

Es liegt aber nur im Sinne einer höheren Gerechtigkeit, wen»
dabei auch jene Interessen ihre Berücksichtigung finden, die i«
ethnographischen, historischen oder auch wirtschaftlichen Bediu»
gckngen begründet sind.

An dieser Entwicklung aber ist Deutschland nur ein inter¬
essierter Zuschauer. Wir begrüßen es, daß unsere Verbündeten
ihre gerechten nationalen und politischen Ambitionen nunmehr
zu befrideigen vermögen . Wir freuen uns über die Entstehung
eines unabhängigen kroatischen Staates,  mit dem wir
für alle Zukunft hoffen, in Freundschaft «nd Vertraue « zusam-
menarbeiten zu können. Besonders auf wirtschaftlichem Gebiet
kann dies nur zu beiderseitigem Nutzen führen . Daß das unga¬
rische Volk  einen weiteren Schritt in der Revision der ihm
einst auferlegten ungerechten Friedensverträge vollziehe« kau«,
erfüllt uns mit herzlicher Anteilnahme . Daß au Bulgarien
das ihm einst zugefügte Unrecht wieder gutgemacht wird , bewegt
uns dabei besonders ; denn indem das deutsche Volk diese Revi¬
sion durch seine Waffen ermöglichte, glauben wir , «us «iuer
historischen Dankesschuld entledigt zu haben gegenüber unserem
treuen Wassengesährten aus dem großen Krieg . Daß aber das
mit uns verbündete Italien  territoriell und politisch den Ein¬
fluß in dem ihm allein zukommenden Lebensraum erhält , hat
es sich selbst mehr als verdient durch die überaus große Vlut-
last, die es seit dem Oktober des vergangene « Jahres für di«
Zukunft der Achse zu tragen hatte.

Dem besiegten, unglü -cklichen griechischen Volk  ge¬
genüber erfüllt uns aufrichtiges Mitleid . Es ist das Opfer seines
Königs und einer kleinen, verblendeten Führungsschicht. Es hat
jedoch so tapfer gekämpft, daß ihm auch die Achtung seiner Feinde
nicht versagt werden kann.

Das serbische Volk  aber wird aus dieser seiner Kata¬
strophe vielleicht doch einmal den einzig richtigen Schluß ziehen,
daß die putschistischenOffiziere auch für dieses Land nur ein
Unglück sind.

Alle die unglücklich Betroffenen aber werden vielleicht diesmal
nicht mehr so schnell die so überaus vornehme Art und Weise ver¬
gessen, in der sie der Staat und seine Führer , für die sie die
Ehre hatten , sich aufopfern zu dürfen , abgeschrieben haben nach
dem schönen Grundsatz, daß der Mohr , so er seine Schuldigkeit
getan , dann ruhig gehen möge. Es ist wohl selten mit einem
größeren Zynismus des Opfers kleiner Völker gedacht worden
als in diesem Fall . Denn , Nationen als Gehilfen in einen Krieg
z» Hetzen und dann z« erklären , daß man von vornherein nicht
an einen Erfolg geglaubt habe, sondern daß man es nur tat»
um einen anderen , der aus diesem Kriegsschauplatz nicht kämpfen
wollte , zum Kampf z» zwingen, ist wohl das schamloseste, was die
Weltgeschichtezu bieten vermag . Nur ein Zeitalter , in dem kapi¬
talistische Geldgier und politische Heuchelei sich so vereinen , wie
dies in unseren Demokratien heute der Fall ist, kann ein solches
Verfahren als so wenig entehrend empfinde«, daß seine verant¬
wortlichen Macher sich besten sogar noch öffentlich rühme« dürfe«.

Meine Abgeordneten , Männer des Reichstages ! Wenn wir
diesen letzten Feldzug überblicken, dann wird uns erst wieder so
recht bewußt, welche Bedeutung der besten Ausbildung des Sol¬
daten , aber auch ihrer besten Ausrüstung zukommt. Es ist so
viel Blut gespart  worden , nur weil vorher sehr viel
Schweiß geopfert wurde . Was in unentwegter mühevoller Aus¬
bildung unseren Soldaten an Können beigebracht wurde , führte
gerade in diesem Einsatz zu hohem Nutzen. Mit einem Minimum
von Blut wird dank dieser Ausbildung , dank dem Könne« des
deutschen Soldaten und seiner Führung ein Maximum au Wir¬
kung erreicht. Allein , das Minimum an Opfer erfordert auch
ein Maximum an Waffen , an Güte dieser Waffen , an Munition
und an Güte der Munition . Ich gehöre nicht zu den Menschen,
die im Krieg nur ein materielles Problem sehen; denn das Ma¬
terial ist tot , der Mensch allein belebt es. Allein , auch der beste
Soldat muß scheitern, wenn ihm eine schlechte oder ungenügende
Waffe in die Hand gegeben wird . Das Leben vieler unserer
Söhne liegt deshalb in den Händen der Heimat.  Auch ihr
Schweiß kann das Blut unserer Soldaten ersparen . Es ist daher
die höchste Pflicht des deutschen Volkes, im Blick aus unsere
kämpfende Front alles zu tun , um ihr die Waffe« z« geben, die
sie benötigt . Denn : Neben all ' den anderen Ursachen, die einst
zum Verlust des Weltkrieges führten , war es am Ende doch das
Fehlen einer damals schon kriegsentscheidend gewordenen neuen
Waffe für den Angriff und das Fahlen der dafür geeigneten
Waffe für den Angriff und das Fehlen der dafür geeigneten
haben sie gerade in diesem Feldzug bewiesen. Die Summe der
Anstrengungen im einzelnen sowie im gesamten kann die Heimat
nie ermessen. Was sie auch an eigener Arbeitskraft der Nation
in ihrem Schicksalskampf zur Verfügung stellt, steht in keinem
Verhältnis zu dem, was die Millionen unserer Männer an den
Fronten geleistet haben , leisten müssen und leisten werden . Und
ich möchte nicht, daß uns in dieser Leistung jemals ein anderer
Staat übertresfen kan« , ja , daß der Vorsprung , den wir besitze«,
sich nicht verkleinert , sondern daß er ständig größer wird . Dies
ist kein Problem des Kapitals , sondern ausschließlich ein Pro¬

blem der Arbeit und damit unseres Willens und unserer Fähig¬
keiten.

Ich glaube , daß dabei vor allem auch das deutsche Mädchen
und die deutsche Fra « noch einen zusätzlichen Beitrag leisten
können. Denn Millionen deutscher Frauen sind auf dem Lande
auf dem Felde und müssen dabei in härtester Arbeit die Männer
ersetzen. Millionen deutscher Frauen und Mädchen arbeiten in
Fabriken , Werkstätten und Büros und stellen auch dort ihren
Mann . Es ist nicht unrecht, wenn wir verlangen , daß sich diese
Millionen deutsche schaffende Volksgenossinnen noch viele
Hunderttausende andere zum Vorbild nehmen.
Denn wenn wir auch heute in der Lage sind, mehr als die Hälfte
Europas arbeitsmäßig für den Kampf zu mobilisieren , dann
steht aber als wertvollste Substanz in diesem Arbeitsprozeß weit¬
aus anderSpitzeunsereigenesVolk.  Wenn heute die
demokratischen Hetzer eines Landes , dem das deutsche Volk nie
etwas getan hat , und deren Bsbauptung , daß es die Abückit batte,
ihnen etwas zu tun , geradezu eine absurde Lilge  ist , drohen,
sen ihnen unbequemen nationalsozialistischen Volksstaat mit der
Wucht ihres kapitalistischen Systems , ihrer materiellen Produk¬
tion zu ersticken, dann kann es dagegen auch nur eine einzige
ilntwort geben : Das deutsche Volk wird niemals mehr ein Jahr
l918 erleben » sonder« zu einer nur noch höhere« Leistung aus
rlle« Gebiete« des nationalen Widerstandes emporsteigeu. Es
wird sich immer fanatischer zu jenem Satz bekenne», daß weder
Waffengewalt «och Zeit uns je zu beuge», geschweige denn zu
breche« vermögen. Es wird daher die Ueberlegenheit seiner Rü¬
stung festhalte« «nd unter keine« Umständen den Vorsprung ver¬
mindern lasse«. Wenn der deutsche Soldat schon jetzt die besten
Waffen der Welt besitzt, dann wird er schon in diesem und im
nächsten Jahr noch bessere  bekommen . Wenn schon jetzt die
materielle Seite des Kampfes ihn zum Unterschied vom Welt¬
krieg nicht belastet , dann wird dies in Zukunft erst recht nicht
schlechter, sondern noch günstiger werden . Wir sind daher ver¬
pflichtet, die Arbeitskraft der ganzen Nation in diesem gewaltig¬
sten Rüstungsprozeß der Weltgeschichte einzugliedern . Die dazu
notwendigen Maßnahmen werden mit nationalsozialistischer Ent¬
schlossenheit und Gründlichkeit getroffen.

2m übrigen kann ich Ihnen , meine Abgeordneten , Männer
des Reichstages , nur die Versicherung geben, daß ich mit voller
Ruhe «nd höchster Zuversicht in die Zukunft blicke. Das Deutsche
Reich «nd seine Verbündeten stelle« militärisch , wirtschaftlich und
vor allem moralisch eine Macht dar . die jeder denkbaren Koa¬
lition der Welt überlegen ist. Die deutsche Wehrmacht
wird stets dann und dort eingreisen , wann und wo es notwendig
ist. Das deutscheVolk  wird dabei mit seinem Vertrauen den
Weg seiner Soldaten begleite ». Es weiß, daß der Krieg dieser
Welt nur die Folge der Habgier einiger internationaler Kriegs¬
hetzer und des Haffes der dahinter stehenden jüdischen Demokra¬
tien ist. Diese Verbrecher haben jede deutsche Friedensbereitschaft
abgelehnt , weil sie ihren kapitalistischen Interessen widerspricht.
Wer aber dann zu so einem satanischen Beginnen sich auch noch
untersteht , das Wort „Gott " in den Mund zu nehmen, der lästert
die Vorsehung und kann nach unserem tiefsten Glauben nichts
anderes ernten als die Vernichtung.  So kämpfen
wir heute darüber hinaus nicht nur um unsere eigene Exi¬
stenz , sondern um die Befreiung der Welt von einer Verschwö¬
rung , die in skrupelloser Weise das Glück der Völker und Men¬
schen ihrem gemeinen Egoismus unterordnet . Die nationalsozia¬
listische Bewegung hat einst im Innern in einem fünfzehnjähri¬
gen Ringen diese Feinde bezwungen, der nationalsozialistische
Staat wird sich ihrer auch nach außen entledigen . Das Jahr 1941
soll in die Geschichte eingehen als das größte Jahr unserer Er¬
hebung ! Die deutsche Wehrmacht, Heer. Marine und Luftwaffe
werde» in diesem Sinne ihre höchste Pflicht erfüllen.

Lasten Sie mich nun an dieser Stelle meinen Dank aussprechen
de» deutschen Soldaten , die in dem neuen Feldzug wieder so
lleverragendes geleistet haben, de« Dank aber -auch für das
deutsche Volk in Stadt und Land , das durch seinen Fleiß mit die
Voraussetzungen für diese Erfolge geschaffen hat , besonders dan¬
ken denjenigen deutschen Volksgenossen, die als Opfer dieses
Krieges gefallen oder verwundet find, und jenen , die als Ange¬
hörige diese Opfer betrauern . Wenn wir bei all ' dem zum All¬
mächtigen Lenker der Schicksale blicken, dann wollen wir beson¬
ders dankbar sein dafür , daß er es ermöglichte, diese großen
Erfolge mit so wenig Blut  zu erreichen. Wir können ihn
nur bitten , auch in Zukunft unser Volk nicht zu verlassen. Was
in unseren Kräften liegt , uns unserer Feinde zu erwehren , das
soll geschehen. 2n diesem Lande ist ein Geist lebendig geworden,
den bisher die Welt noch nie überwunden hat ! Ein gläubiges
Gemeinschaftsgefühl erfaßt unser , Volk! Was wir nach einem
langen Irrweg innerer Kämpfe erstritten habe« und was uns
so stolz macht anderen Völkern gegenüber , wird keine Macht der
Welt uns mehr entreißen . Im Zeitalter des jüdisch-kapitalisti¬
schen Gold-, Standes - und Klassenwahns steht der nationalsozia¬
listische Volksstaat wie ein ehernes Denkmal sozialer Gerechtig¬
keit und klarer Vernunft . Er wird nicht nur diesen Krieg über¬
dauern , sonder« das kommende Jahrtausend!

«Schlutzanspvache Seemann GSeknsS
Berlin , 4. Mai . Nach der Rede des Führers schloß Reichstags-

Präsident Reichsmarschall Hermann Eöringdie  4 . Kriegssitzung
des Deutschen Reichstages , indem er ausführte:

Mein Führer ! Männer des Reichstages!
Als wir das lehtemal hier einberufen wurden , da legten Sie,

mein Führer , uns den stolzesten und gewaltigsten Siegesbericht
vor, der jemals in der deutschen Geschichte niedergeschriebcn
wurde . Sie sprachen damals aber auch der Welt gegenüber Ihre
erneute Bereitschaft aus , dieser Welt den Frieden zu geben.

Auch diesmal wurde wieder in überheblicher Weise die Bereit¬
schaft zum Frieden zurückgewiesen. Wiederum wurde sie als
Schwäche ausgelegt . So mußte abermals die deutsche Wehrmacht
das Wort des Führers erfüllen und beweisen, daß diese Friedens¬
bereitschaft nicht Schwäche war . Weitere wuchtige Schläge wurden
in den letzten Monaten geführt.

Sie richteten sich in voller Kraft und Konzentration gegen den
Hauptgegner und trafen die englische Insel . Es bewahrheitete sich
wiederum , was der Führer gesagt hatte : Daß unendliches Leid
neu geboren wurde , und daß unendliche Zerstörungen weiter die
Folge sein müssen. Eine gewaltige Vergeltung erfolgte auf jeden
Schlag, der Deutschland traf . Das englische Volk erlitt unendliches
Elend . Wenn Churchill darüber erfrischt und erheitert ist, so mag
das seine Sache sein, und wenn er glaubt , die furchtbare Zer¬
störung, die die Stadt Plymouth getroffen hat , damit beseite zu
schaffen, daß er erklärte , er sei besonders erfrischt von dieser Stadt
zurückgekommen, dann können wir ihm versichern, daß wir solche
Erfrischungen ihm noch in genügendem Ausmaße verschaffen kön¬
nen. (Stürmischer Beifall .)

Der Führer hat nunmehr dem stolzen Sicgesbericht
aus dem Westen einen gleich stolzen über den KampfimSiid-
osten  dem deutschen Volke gegenüber soeben niedcrgelegt . Der
erneute Beweis der unendlichen Tapferkeit der Truppen stellt
aber auch wieder den erneuten Beweis des unübertrefflichen

Feldherrngepies unseres Führers dar . (Anhaltende , stürmische
Begeisterungskundgebungen .)

Denn wir , 2hre militärischen Mitarbeiter , mein Führer , wis¬
sen besser wie jeder andere , daß all das , was hier erreicht wurde,
Ihrem Geiste entsprungen ist. Sie gaben auch diesmal die An¬
weisungen , die Befehle und die Anordnungen . Es waren Ihre
Pläne , die wir durchgeführt haben . Auch hier zeigte sich wieder
Ihre harte Entschlossenheit, aber auch Ihr blitzschnelles Erfassen.
Eie haben die Tapferkeit der Truppen hervorgehoöen . Sie haben
uns , den Führern , Lob und Anerkennung gespendet; aber wir
wissen es : Das größte Verdienst ist und bleibt immer das Ver¬
dienst des Führers , des Feldherrn , der die Truppen lenkt und
leitet und ihnen die Richtung zum Siege weist. (Zustimmung und
Beifall .) Es gibt nichts, mein Führer , was die Liebe und Treue
Ihres Volkes noch irgendwie zu Ihnen steigern könnte. Es ist
einmalig und nie gewesen, daß ein Volk in solcher Geschlossenheit,
in solcher Gläubigkeit , Liebe und Treue einem Menschen an¬
gehangen hat , wie das deutsche Volk Ihnen , mein Führer , heute
anhängt ! Und wenn Sie soeben einen Appell an das deutsche
Volk und insonderheit an die deutsche Frau gerichtet haben , so
wissen wir , daß in dem gleichen Augenblick, da Sie diesen Appell
aussprechen, auch schon die Bereitschaft in allen Schichten des
deutschen Volkes eine Selbstverständlichkeit ist. Denn der Dank
und die Liebe dieses deutschen Volkes zu Ihnen , mein Führer,
sind Lberströmend, und wir wissen, daß unsere Zukunft Sieg heißt.
Denn Ihre Führung , die Tapferkeit der Truppen und die Mühe
und Bereitschaft und Gläubigkeit Ihres Volkes sind das eherne,
granitene Fundament , aus dem dieser Sieg zum Endsieg sich ge¬
stalten wird.

Meine Abgeordneten ! Ich bitte Sie , als Vertreter des deutschen
Volkes dieser Versicherung Ausdruck zu geben, indem Sie dem
Dank der gesamten Nation aussprechen mit unserem alten Sieg-
und Schlachtruf:

Unser Führer Sieg -Heil ! Sieg -Heil ! Sieg -Heil!



Ü. Seit« — Nr. 10» Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter-
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Saloniki - Armee auszubauen . Man begann mit der
Anlegung von Flugplätzen , schaffte sich erst die notwendigen Be-
denorganisationen in der lleberzcugung , daß die Belegung der
Plätze selbst dann sehr schnell stattsinden konnte. Endlich kamen
in laufenden Materialtransporten die Ausrüstungen für eine
Armee , die — nach der Auffassung und der Einsicht des Herrn
Churchill — selbst dann im Laufe weniger Wochen nach Griechen¬
land zu bringen war . Wie schon bemerkt, meine Abgeordneten,
blieb uns dies nicht verborgen . Wir haben dem ganzen eigen¬
artigen Treiben monatelang , wenn auch mit Zurückhaltung , so
doch aufmerksam zugesehen.

Der Rückschlag den die italienische Armee  in Nord-
asrika infolge einer technischen Unterlegenheit der Panzerabwehr
und der Panzerwaffe selbst erlitt , führte endlich Herrn Chur¬
chill  zur lleberzeugung , daß nunmehr der Moment gekommen
sei, um den Kriegsschauplatz von Libyen weg nach Griechenland
zu verlegen . Er veranlaßt « den Abtranspdrt der noch vorhande¬
nen Panzer sowie den der hauptsächlich aus Australiern und Neu¬
seeländern bestehenden Infanteriedivisionen und war überzeugt,
nunmehr jenen Coup starten lassen zu können, der mir einem
Schlage den Balkan in Feuer setzen würde.

Herr Churchill hat damit strategisch mit einen der größten Feh¬
ler dieses Krieges gemacht. (Beifall .)

Sowie ein Zweifel über die Absicht Englands , sich auf dem
Balkan festzusetzen, nicht mehr möglich war , habe ich die not¬
wendigen Schritte eingeleitet , um auch deutscherseits Zug um
Zug auf diesem für uns lebenswichtigen Platz jene Kräfte Sereit-
zustellen, die notwendig waren , um jedem eventuellen Unfug die¬
ses Herrn sofort entgegentreten zu können. Ich muß hier aus¬
drücklich seststellen, daß sich dies nicht gegen Griechenland richtete.
Der Duce selbst hat mich nie darum gebeten, ihm für diesen

Fall auch nur eine deutsche Division zur Becsüguug zu stellen. Er
war der lleberzeugung . daß mit dem Einbruch der guten Jahres¬
zeit der Kamps gegen Griechenland io oder jo schnell zu einem
Erjolg führen werde Ich selbst war derselben Meinung . Es han¬
delte sich also beim Aufmarsch der deutschen Kräfte nicht um eine
Hilfe für Italien gegen Griechenland, sondern um eine vorbeu¬
gende Maßnahme gegen den britischen Versuch, gedeckt im Getöse
des italienisch-griechischen Krieges sich aus dem Balkan im ge¬
heimen einzunisten , um von dort nach dem Vorbild der Saloniki-
Armee des Weltkrieges eine Entscheidung herbeizufiihren , vor
allem aber , um damit auch noch weitere Kräfte in den Strudel
des Krieges hineinznreißen . Diese Hoffnung stützte sich dabei
u. a. ans zwei Staaten : Ans die Türkei und aus Jugosla¬
wien.  Gerade mit diesen beiden Staaten aber habe ich mich
seit den Jahren der Machtübernahme bemüht, eine enge, auf
wirtschaftliche» Zweckmäßigkeitenbasierende Zusammenarbeit her¬
beizuführen.

Jugoslawien  mar , soweit es sich um den serbischen Kern
handelte , im Weltkrieg unser Gegner gewesen. Ja , von Belgrad
aus hat der Weltkrieg seinen Anfang genommen. Trotzdem war
iin deutschen Volk, das von Natur aus nicht nachtragend ist, kei¬
nerlei Haß dagegen vorhanden.

Die Türkei  war im Weltkrieg unser Verbündeter . Sein un¬
glücklicher Ansgang lastete auf diesem Lande genau so schwer
wie auf uns selbst. Der große geniale Neuschöpfer der jungen
Türkei gab als erster ein wunderbares Vorbild für die Erhebung
der damals vom Glück verlassenen und vom Schicksal so entsetzlich
geschlagenen Verbündeten . Während sich nun die Türkei dank der
realistischen Haltung ihrer Staatssiihrung die Unabhängigkeit
des eigenen Entschlusses wahrte , siel Jugoslawien den britischen
Intrigen zum Opfer.

Oer Aries au- dem Balkare
Meine Abgeordneten ! Männer des Deutschen Reichstages ! Die

meisten von Ihnen , vor allem Sie , meine alten Partergenossen,
wissen, wie sehr ich mich bemüht habe, zwischen Deutschland
und Jugoslawien  aufrichtige Beziehungen des Verständ¬
nisses, jaderFreundschaftherzustellen.  Ich habe daran
jahrelang gearbeitet . Ich glaubte mich dabei unterstützt zu sehen
von einzelnen Vertretern dieses Landes , die, so wie ich, sich von
einer engeren Zusammenarbeit unserer beiden Staaten nur Nütz¬
liches zu versprechen schienen. Als sich dem Balkan infolge der
britischen Intrigen die Gefahr näherte , früher oder später eben¬
falls in den Krieg hineingerissen zu werden , war es erst recht
mein Bemühen , alles zu tun , um Jugoslawien vor einer so gefähr¬
lichen Verstrickung zu bewahren . Unser Außenminister , Partei¬
genosse R i b b e n t r op , hat in diesem Sinne mit der ihm eige¬
nen Geduld und genialen Beharrlichkeit in zahlreichen Zusam¬
menkünften und Besprechungen immer wieder auf die Zweck¬
mäßigkeit, ja Notwendigkeit , hingewiesen, wenigstens einen Teil
Europas aus dem unseligen Krieg herauszuhalten . Er hatte in
diesem Sinne der jugoslawischen Regierung Vorschläge un¬
terbreitet,  die so hervorragend und loyal waren , daß sich
endlich auch im damaligen jugoslawischen Staat die Stimmen zu
mehren schienen, die einer solchen engen Zusammenarbeit das
Wort redeten . Es ist daher vollkommen richtig, wenn Mister
Halifax  heute erklärt , daß es nicht die deutsche Absicht ge¬
wesen war , aus dem Balkan einen Krieg herbeizufiihren . Ja , es
ist richtig, daß es demgegenüber unser aufrichtiges Bestreben
war , über den Weg der Anbahnung einer engen Zusammenarbeit
mit Jugoslawien vielleicht sogar noch die Möglichkeit einer für
die berechtigten italienischen Wünsche tragbaren Beilegung des
Konfliktes mit Griechenland zu erreichen. Der Duce hat ' em
Versuch, Jugoslawien in eine enge Interessengemeinschaft mit un¬
seren Friedcnszielen zu bringe », nicht nur zugestimmt, sondern
ihn mit allen Mitteln unterstützt. So wurde es endlich möglich,
die jugoslawische Regierung zum Beitritt zum
Dreierpakt zu bewegen,  der an Jugoslawien überhaupt
keine Forderungen stellte, sondern diesem Land nur Vorteile bot.
Denn ich muß dies heute der geschichtlichen Wahrheit wegen sest-
stellen, daß in diesem Pakt und durch die mit ihm verbundenen
Zusatzabkommen Jugoslawien zu keinerlei Hilfeleistung verpflich¬
tet war . 2a . im Gegenteil : Es erhielt von den Dreierpakt-
Mächten die feierliche Versicherung, nicht nur um keine Hilfe¬
leistung angegangen zu werden, sondern wir waren bereit , sogar
auf jeden Durchtransport von Kriegsmaterial von Anfang an zu
verzichten. Darüber hinaus aber hatte Jugoslawien auf die
substantiierte Forderung seiner Regierung hin die Zusicherung
erhalten , im Falle territorialer Veränderungen auf dem Balkan
einen der jugoslawischen Souveränität unterstehenden Zugang
zum Aegäischen Meer zu bekommen, der u. a. auch die Stadt
Saloniki umfassen sollte. So wurde am 23. März d. I . in Wir»
ein Pakt unterzeichnet, der dem jugoslawischen Staat die größte
Zukunft bot und dein Balkan den Frieden sichern konnte.

Sie werden verstehen, meine Abgeordneten , daß ich an diesem
Tage mit einem wahrhaft glücklichen Gesiihl die schöne Donau-
ftadt verließ , nicht nur , daß sich damit eine säst achtjährige außen¬
politische Arbeit ihren Lohn zu holen schien, nein , ich glaubte
auch, daß damit vielleicht noch in letzter Minute das deutsche Ein¬
greifen aus dem Balkan überhaupt überflüssig werden könnte.

Zwei Tage darauf erschütterte uns alle die Nachricht von jenem
Streich einer handvoll gedungener Putschisten,
die jene Tat vollbrachten, die den britischen Premierminister zu
dem Judelrus hinriß , er habe nun endlich etwas Gutes zu be¬
richten.

Sie werden weiter verstehen, meine Abgeordneten , daß ich nun¬
mehr sofort den Befehl zum Angriff  gab . (Beifall .) Denn
es ist unmöglich, daß man in dieser Weise mit dem Deutschen
Reich verfährt . (Beifall .) Man kann auch nicht einen Vertrag
abschließeu, der nur dem anderen zugute kommt und es dann er¬
leben, daß dieser Vertrag nicht nur über eine Nacht gebrochen
wird , sonder» daß nun als Antwort der Vertreter des Deutsche»
Reiches insultiert , der Militärattache bedroht, der Gehilfe dieses
Militärattaches verletzt, zahlreiche andere Deutsche mißhandelt
werden, daß man Büros , Schule», Ausstellungen usw. demoliert,
die Wohnungen von Reichsdeutschen zerstört und Volksdeutsche
überhaupt wieder einmal als rechtloses Wild hetzt und tötet.

Ich habe weiß Gott den Frieden gewollt. Wenn aber ein
Mister Halifax  mit Hohn erklärt , daß man das sehr wohl
wüßte und gerade deshalb uns zwang, zu kämpfen, so, als ob dies
also ein besonderer Triumph der britischen Staatskunst sei, dann
tann ich einer solchen Bosheit gegenüber nichts anderes tun als
die Interessen des Reiches mit den Mitteln m Schutz zu nehmen,
die uns Gott sei Dank zur Verfügung stehen. (Beifall .) -

Ich konnte diesen Entschluß in diesem Augenblick um so ruhiger
treffen , als ich mich dabei in Uebereinstimmung wußte : 1. mit
der dem Deutschen Reich unwandelbar gleich treu gebliebenen
Gesinnung und Haltung Bulgariens sowie 2. mit der nunmehr
ebenfalls mit Recht empörten Haltung Ungarns . Beide unsere
alten Weltkriegsverbiindeten mußten diesen Akt als eine Provo¬
kation empfinden, ausaehend von einem Staat , der schon einmal

ganz Europa in Brand gesetzt und in der Folge für Deutschland,
Ungarn und Bulgarien so unsagbar großes Leid aus dem Ge¬
wissen hatte.

Die noch am 27. März von mir durch das Oberkommando der
Wehrmacht ausgegebenen allgemeinen Operationsanweisungen
stellten das Heer und die Luftwaffe vor eine sehr schwere Auf¬
gabe. Es mußte förmlich aus dem Handgelenk heraus ein neuer
zusätzlicher großer Aufmarsch eingeleitet werden, Verschiebungen
bereits eingetrosfener Verbände stattfinden , der Mäterialnach-
jchub sichergestellt sein, die Luftwaffe außerdem zahlreiche impro¬
visierte Einsatzhäfen beziehen, die zum Teil zunächst auch unter
Wasser standen. Ohne die verständnisvolle Mithilfe Un¬
garns  sowie die überaus loyaleHaltungRumäniens
wäre es nur sehr schwer gelungen , in i>er vorgesehenen kurzen
Zeit die befohlenen Anordnungen durchzuführen. Als Termin
des Angriffs wurde von mir der 6. April bestimmt.  An
diesem Tag war die in Bulgarien stehende Südgruppe angriffs¬
bereit . Der Einsatz der weiteren Armeen sollte sofort nach der
Herstellung ihrer Bereitschaft stattfinden . Als Termine waren
vorgesehen der 8. bezw. 10. und 11. April . Der Gedanke der Ope¬
rationen war:

Der Operationspkan
1. Mit einer Armee aus dem bulgarischen Raum gegen das

griechische Thrazien in Richtung aus das Aegä-
ische Meer  vorzugehcn . Der Schwerpunkt lag auf dem rechten
Flügel , wo unter Ansatz von Gebirgsdivisionen und einer Panzer¬
division der Durchbruch aus Saloniki erzwungen werden sollte.

2. Mit einer zweiten Armee in Richtung auf Skoplje  durch-
zustoßen mit dem Ziel , aus schnellstem Wege eine Verbindung mit
den in Albanien stehenden italienischen Kräften herbeizuführen.

Diese beiden Operationen sollten am 6. April beginnen.
3. Die am 8. anlaufende weitere Operation sah den Durch¬

bruch einer Armee aus Bulgarien  in der allgemeinen
Richtung auf N i s ch vor mit dem Ziele , den Raum um Bel¬
grad  zu erreichen. Im Zusammenwirken damit sollte ein deut¬
sches Korps am 10. den Banat besetzen und damit von Norden
her vor Belgrad eintrefsen.

1. Am 11. sollte eine in Kärnten - Steiermark  bezw.
Westungarn aufmarschiercnde Armee zum Angriff in der all¬
gemeinen Richtung auf Agram -Serajewo und Belgrad antreten.

Im Zusammenhang damit waren freie Abmachungen
getroffen worden mit unseren Verbündeten Italien und Ü n -
garn.  Die italienische Wehrmacht hatte die Absicht, von .hier
julischen Front aus den Küsten entlang in allgemeiner Richtung
auf Albanien vorzugehen, von Albanien aus über Skutari diesen
Verbänden entgegen die Hände zu reichen, ebenso die jugoslawi¬
schen Erenzstellungen an der jugoslawisch-albanischen Grenze
gegenüber Skoplje zu durchbrechen, um die Verbindung mit der
dort vorgehenden deutschen Armee zu gewinnen und 'endlich die
griechische Front in Albanien selbst zu durchbrechen und wenn
möglich umfassend gegen das Meer zu drücken. Im Zusammen¬
hang damit sollten die dalmatinischen und jonischen Inseln be¬
setzt, alle sonstigen Stützpunkte genommen werden . Auch zwischen
den beiden Luftwaffen waren Vereinbarungen über die Zusam¬
menarbeit getroffen worden.

Die Führung der gegen Mazedonien und Griechen¬
land  angesetzten deutschen Armeen lag in den Händen des schon
in den bisherigen Feldzügen sich überaus hoch bewährt habenden
Eeneralfeldmarschalls von List . Er hat auch diesesmal und
unter den schwersten Bedingungen die ihm gestellten Aufgaben in
wahrhaft überlegener Weise gelöst.

Die aus dem Siidwesten und aus Ungarn gegen Jugosla¬
wien  umgehenden Kräfte standen unter dem Befehl des Gene¬
ralobersten von Weichs.  Auch er hat in kürzester Zeit mit den
ihm unterstellten Verbänden seine Ziele erreicht. So haben die
unter dem Oberbefehl des Generalfeldmarschalls von Brau¬
chi t s ch und dem Chef des Eeneralstabs , Generaloberst Halber,
operierenden Armeen des Heeres und der Waffen -^ schon nach
fünf Tagen die griechifch-thrazische Armee zur Kapitulation ge¬
zwungen, die Verbindung mit den ans Albanien vorgrhenden
italienischen Kräften hergestellt, Saloniki fest in deutsche Hand
gebracht, nach zwöls Tagen Serbien zur Kapitulation gezwungen
und damit die allgemeine Voraussetzung geschaffen zum ebenso
harten wie ruhmvollen Durchbruch über Larissa nach Athen . Die
Bekrönung fand diese Operation durch die Besetzung des Pelo¬
ponnes und zahlreicher griechischer Inseln.

Eine eingehende Würdigung der wahrhaft geschichtlichen Lei¬
stung aber wird das Oberkommando der Wehrmacht vornehmen,
dessen Chef, Eeneralfeldmarschall Keitel,  und General Jodl
wie immer auch bei diesen Operationen hervorragend arbeiteten.

Die unter dem persönlichen Oberbesehl des Reichsmar-
schalls  und seines Chefs des Eeneralstabes , General Je¬
schon n e k, eingesetzteL u stwafse  stand in zwei großen Grup¬
pen gegliedert unter den Befehlen des Generalobersten Löhr
und des Generals von Richthofen.  Ihre Aufgabe war es:

_ _ _ _ Montag , den 8. U «t

1. die feindliche Luftwaffe zu zerschlagen,  ihre
Bodenorganisation zu vernichten,

2. die Verschwörerzentrale VeIgradin  allen militärisch wich¬
tigen Objekten anzugreisen und damit von Anfang an a„szu-
schalten, ^ °

3. der kämpfenden deutschen Truppe im aktivsten Einsatz durch
Flieger und Flak überall zu helfen, den Widerstand des Gegners
zu zerbrechen, seine Flucht zu erschweren, seine spätere Einschiffung
— wenn irgend möglich — zu verhindern , durch den Einsatz von
Luftlande - und Fallschirmtruppen den Aufgaben des Heeres eine
wichtige Hilfe zu geben.

Meine Herren Abgeordneten!  I « diesem Feld,«,
hat sich die deutsche Wehrmacht wahrhaft selbst Lbertrofsen! Schon
der Aufmarsch des Heeres bot ungeheure Schwierigkeiten. Der
Angriff aus die zum Teil stärkst befestigten Stellungen , besonders
an der thrazischen Front , gehörte mit zu den schwerste» Aus¬
gaben, die einer Armee gestellt werden können. In diesem Feldzna
haben Panzerverbände  in einem Gelände gekämpft o,x
bisher für den Tank als unpassierbar galt Motorisierte
Verbände  vollbrachten Leistungen, die für sich das höchst
Lob darstellen, für den Mann , sein Können , seinen Mut, seine
Ausdauer , aber auch für die Güte des Materials . I » sänke-
rie -, Panzer - und Gebirgsdivisionen  sowie die
Verbände der Waffen - U wetteiferten miteinander im
rastlosen Einsatz an Tapferkeit und an Hingabe , an Ausdauer
und an Zähigkeit in der Erkämpfung der befohlenen Ziele. Die
ArbeitdesEeneralstabes  war wieder wahrhaft hervor¬
ragend.

Die Luftwaffe  aber hat ihrem schon geschichtlich geworde¬
nen Ruhm einen neuen besonderen hinzugefügt : Mit einer Aus¬
opferung und einer Kühnheit , die nur der ermessen kann, der dis
Schwierigkeiten dieses Geländes kennt, hat sie unter tagelairgsu
oft schlechtesten klimatischen Bedingungen Angriffe geflogen, die
man noch vor kurzem für gänzlich unmöglich gehalten hätte. Flak¬
geschütze begleiteten wie immer die Infanterie - und Panzer¬
divisionen auf Wegen, die kaum als Saumwege gelten konnten,
lieber diesen Feldzug kann man daher nur einen Satz schreiben:
Dem deutschen Soldaten ist nichts unmöglich!

Die Fahrer der Kampffahrzeuge  sowohl als die der
Kolonnen , die Fahrer des Nachschubes, der Zugmaschine», der
Artillerie - und der Flakwasfe müssen auf diesem Kriegsschauplatz
besonders erwähnt werden . Im Kampf gegen die befestigten Stel¬
lungen sowie in der Herstellung von Brücken und Straßen haben
sich unsere Pioniere ein besonderes Ruhmesblatt verdient. Dir
Nachrichtentruppen verdienen das höchste Lob.

Auf grundlosen Wegen, über gesprengte Straßen , auf Stein-
Halden und Geröll , in engsten Felsenpfaden und durch reißende
Gewässer, über zerbrochene Brücken, durch himmelhohe Pässe und
über kahle Felsenrücken hinweg hat dieser Siegeszug in kaum
drei Wochen in zwei Staaten den Krieg gelöscht.

Wir sind uns dabei bewußt , daß einen hohen Anteil an diese«
Erfolgen unsere Verbündeten  besitzen, daß besonders der
sechsmonatelange, unter schwersten Bedingungen und größten
Opfern durchgehaltene KampsJtaliens  gegen Griechenland
nicht nur die Hauptmasse der griechischen Verbände band, sondern
sie vor allem so sehr schwächte, daß ihr Zusammenbruch an sich
schon unvermeidlich geworden war . Auch die ungarische Ar¬
me  e hat ihren alten Waffenruhm wieder unter Beweis gestellt.
Sie besetzte die Vatschka und marschierte mit motorisierten Ver¬
bänden über die Save vorwärts.

Die geschichtliche Gerechtigkeit verpflichtet mich, festzustellen,daß
von den uns gegenübergetretenen Gegnern besonders der grie¬
chische Soldat ebenfalls mit  höchstem Todes mul
kämpfte.  Er kapitulierte erst, als der weitere Widerstand un¬
möglich und damit zwecklos war.

Abrechnung mit Churchill
Ich bin nun aber auch gezwungen, nunmehr über den Gegner

zu sprechen, der Anlaß und Ursache dieses Kampfes war . Ich halte
es als Deutscher und als Soldat für unwürdig , jemals eine«
tapferen Feind zu schmähen. Es scheint mir aber notwendig zu
sein, die Wahrheit gegenüber den Flunkereien eines Menschen in
Schutz zu nehmen, der als Soldat ein miserabler Politiker und
als Politiker ein ebenso miserabler Soldat ist. Herr Churchill,
der auch diesen Kampf begann , versucht, so wie in Norwegen
oder bei Dünkirchen auch hier irgend etwas zu sagen ,was früher
oder später vielleicht doch noch zum Erfolg umgelogen weiden
könnte. Ich finde das nicht als ehrenhaft , aber ich finde, wenn
jemals ein anderer als Politiker jo viele Niederlagen und als
Soldat so viele Katastrophen erlebt hätte , dann wäre dieser wohl
keine sechs Monate im Amt geblieben, es sei denn, er hätte sich
ebenfalls im Besitz jener Fähigkeit befunden , die Mr . Chur¬
chill als einzige auszeichnet , nämlich der Fähig¬
keit , mit gottergebener Miene zu lügen unddie
Wahrheit so lange zu verdrehen , bis am Endc
aus den furchtbarsten Niederlagen sogar noch
glorreiche Siege werden.  Herr Churchill kann damit
seine Landsleute benebeln, er kann aber nicht die Folgen seiner
Niederlagen beseitigen. In Griechenland ist eine britische Armee
von 60 000 bis 70 000 Mann gelandet worden . Vor der Kata¬
strophe behauptete übrigens der gleiche Mann , es seien 210W
Mann gewesen. Das Ziel dieser Armee war , Deutschland vom
Süden her anzugreifen , ihm eine Niederlage beizufügen und von
hier aus wie 1918 den Krieg zu wenden. Der vvn Churchill wie¬
der einmal in das Unglück hineingejagte Mithelfer — in diesem
Falle Jugoslawien — war kaum zwei Wochen nach Beginn der
Aktion vernichtet . Die britischen Truppen aber selbst sind drei
Wochen später in Griechenland entweder gefallen, verwundet, ge¬
fangen, ertrunken oder verjagt worden . Das sind die Tatsachen.

Ich habe also auch in dem Fall in meiner letzten Rede, da ich
ankündigte , daß, wo immer Briten auf das Festland kommen,
ste von uns angegriffen und in das Meer gejagt werden würden,
richtiger prophezeit als Herr Churchill!

Er erklärt nun mit seiner eisendreisten Stirn , daß dieser Krieg
uns 7S 000 Tote gekostet hätte , also mehr als das Doppelte des
Westfeldzuges. Ja , er geht noch weiter : Er läßt seinen schon selten
intelligenten Engländern durch eine seiner bezahlen Kreaturen
mitteilen , daß sich die Briten , nachdem sie ungeheure Massen an
Deutschen erschlagen hätten , endlich abwendeten aus Abscheu
diesem Morden und sich sozusagen nur deshalb zurückzogen. Also.
Die Australier und Neuseeländer würden überhaupt noch >»
Griechenland sein, wenn nicht die Engländer in ihrer seltene»
Mischung von Löwenmut und Kinderweichherzigkeit so viele
Deutsche erschlagen hätten , daß sie sich endlich aus Abscheu u"
Grauen vor ihren eigenen Heldentaten zurllckzogen, auf die SchM
stiegen und aus und davon fuhren . Daher kommt es dann wo?
auch, daß wir fast nur Australier und Neuseeländer als Tote sam
den oder zu Gefangenen machten So was kann wan aU
in einer Demokratie seinem Publikum erzähle

Ergebnisse des Feldzuges in Zahlen
Ich werde Ihnen nun die Ergebnisse dieses Feldzuges in " "

paar kurzen Zahlen vorlegen:
Im Zuge der Operationen gegen Jugoslawien wurden ohm
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Irakische Truppen besetzten Oelselder von Mosful
Beirut , 4 . Mai . Der Vagdader Rundfunk meldet , daß irakische

Truppen die Oelselder von Mossnl besetzt und unter ihre Kon-
tidkke genommen haben.

Erdöl-Leitung Kerkuk—Haifa durchschnitten
Ankara , 4 . Mai . Der irakische Ministerpräsident Raschid Ali

L> Kailani hat sich, wie am Samstag aus Bagdad gemeldet
würde , zur kämpfenden Truppe begeben . Die Erdöl -Leitung von
Mknk nach Haifa , über die das Oel für die britische Mittel¬
meerslotte geführt wird , ist von irakischen Truppen abgeschnitten
worden.

Aufforderung an die Palästina -Araber
Ankara , 4 . Mai . Die irakische Regierung hat , wie aus Bagdad

gemeldet wird , über den Rundfunk einen Aufruf an die
Araber Palästinas  gerichtet und sie aufgefordert , zu den
Massen zu greifen . Der Kampf um den Irak , so heißt es in dem
Aufruf , ist ein allgemeiner Kampf um die arabische Freiheit . Des-
balb muß er von Arabern gesührr werden . Der Aufruf der
irakischen Regierung hat in Palästina , wie aus vorliegenden Be¬
richten hervorgeht , stärksten Widerhall gesunden . Man erwartet
siir die nächsten Tage ein Wiederaufleben des Ausstandes in
Palästina.

AM Inder in Vasra gelandet

Beirut , 4 . Mai . Im Hafen von Vasra liefen ein englischer
schwerer Kreuzer und ein Zerstörer ein . Die Zahl der in Basra
gelandeten indischen wi ' d auf etwa 20 000 geschätzt : sie
sind zum Teil motorisiert . Von irakischer Seite wird darauf hin-
gcwicsen, daß der Irak im äußersten Falle einige hunderttausend
Mn » Soldaten mobilisieren kann.

Unruhe in Palästina und Transjordanien

Beirut , 4 . Mai . In der Umgebung von Nablus in Mittel-
Palästina kam es am Freitag abend zu Uebersällen ara¬
bischer Freischärler auf britische Truppen.  Dar¬
aus hat der britische Militärkommandant von Nablus ein nächt¬
liches Ausgehverbot über die Stadt verhängt . In Nablus wurde
ferner eine Reihe von Geiseln verhaftet . Aus Aman , der trans-
jardanischen Hauptstadt , wird gemeldet , daß die Bedutnenstämme
eine drohende Haltung einnehmen und es unweit Maan in Süd-
transjordanien zu Zusammenstößen mit der von britischen Offi¬
zieren kommandierten „Wüsten -Patrouille " gekommen ist.

Im britischen Protektorat Kowett  kam es , wie aus
Bagdad gemeldet wird , zu Demonstrationen gegen die auch
hier gelandeten Engländer , die sich bereit halten , gegen den Irak
zu marschieren . Eine Anzahl Würdenträger der Stadt Koweit
wurden von den Engländern als Geiseln festgenommen.

InHaifa  kamen am Freitag mehrere britische Truppentrans¬
porte an . Wie berichtet wird , wurden etwa 3000 Mann gelandet.
Man nimmt an , daß sie nach dem Irak transportiert werden sol¬
len . Auch aus Transjordanien  wurden britische Garniso¬
nen nach dem Irak entsandt und zwar in Richtung über das
Fort Nutba.

Wehrurachlsbericht vom Samstag
lleber eine Million BNT . im April versenkt

Kampf gegen die feindliche Handelsfchiffahrt im Monat
April besonders erfolgreich . 25V weitere Schiffe beschädigt . —
Bombardierung des Mersey -Eebietes . — Brände und Explo¬
sionen in den Hafenanlagen von Liverpool . — Einbruch in
die zäh verteidigte Befestigungslinie von Tobruk . — Drei

Britenflieger abgeschossen . — Jagdgeschwader errang
SVV. Luftsieg.

DNB Berlin,  3 . Mai . Das Oberkommando der Wehr-
Macht gibt bekannt:

Der Kampf gegen die feindlicheHandels-
Ichiffahrt  war im Monat April besonders erfolgreich.
A diesem Monat versenkten die Luftwaffe und lleber - und
«literwasserstreitkriifte der Kriegsmarine zusammen
18VV 211BNT . britischen  oder für die Briten nutz¬
eren Handelsschiffsraum,  davon rund 4VV vvv B .-
Registertonnen in de « griechischen Gewässern . Außerdem
Mrden 25V weitere Schiffe beschädigt.  Mit dem
Verlust eines Teiles auch dieser Schiffe kann gerechnet wer¬
den. Nicht eingerechnet in die Zahlen sind die durch Minen-
kmternehmungen der Kriegsmarine und der Luftwaffe ver¬
senkten bzw . beschädigten feindlichen Schiffe.

DieLuftwaffe  bombardierte auch in der letzten Nacht
iei guter Erdsicht das M e r s e y - G e b i e t. In den Hafen¬
anlagen von Liverpool  entstanden größere Brände und
heftige Explosionen . Weitere Luftangriffe richteten sich gegen
kriegswichtige Ziele an der Süd - und Südostküste Englands.
Bor Cromer wurde ein Handelsschiff von 3VVV BNT . ver¬
nichtet.

In Nordafrika  drangen Teile des deutschen Asrika-
korps bei einem örtlichen Angriff in die von britischen Trup¬
pen zäh verteidigten Befeftigungslinien von Tobruk  ein.
Line größere Anzahl von Bunkern wurde genommen , meh¬
rere hundert Gefangene eingebracht.

Der Feind warf in der letzten Nacht an verschiedenen Orten
nes westdeutschen Küstengebietes  Spreng - und
Brandbomben . In den Außenbezirken Hamburgs  und
rn der Umgebung von Bremen  sowie an anderen Stellen
Entstanden Sachschäden . Die Zivilbevölkerung hatte einige
'"" lüste an Toten und Verletzten . Nachtjäger und Flak¬
artillerie schossen drei der angreifenden britischen Flug¬
lage ab.

Das Jagdgeschwader Ealland errang am 1. Mai seinen
W . Luftsieg.

Wehrmachtsberichl vom Sonntag
Liverpool erneut mit stärkster Wirkung bombardiert

Auch andere kriegswichtige Ziele in England erfolgreich an-
Missen — Stukas gegen die Befestigungsanlagen von
Lvbruk — 2 » der Suda -Vucht 1v VVV-BRT .-Dampfer von
a" deutschen Luftwaffe versenkt — Wieder Bomben auf

La Valetta

DNB . Berlin,  4 . Mai . Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

. Wahrere hundert Kampfflugzeuge bombardierten in der
" "Hi mehrere Stunden lang mit stärkster Wirkung

j-ä,, ^ Ersorgungshafen Liverpool.  In den Anlagen am
" Merseq -Ufer , in den Trockendocks , Getreide - und

^ "lpeichern und anderen kriegswichtigen Zielen entstan-
zahlreiche Eroßfeuer und weithin sichtbare Flächen-

« von gewaltigem Ausmaß . Ein anderer bedeutender
« ? M "Splatz an der Westküste Mittelenglands wurde mit

'Men schwersten Kalibers belegt . Weitere eriolarejche

Luftangriffe richteten sich gegen das Hafengebiet und die
Jndustriewerke von Middlesborough  an der briti¬
schen Ostküste sowie gegen ei » Rüstungswerk und einen
Nachtflughafen in Südengland.

In Nordafrika  wiesen die in die Befestigungen von
Tobruk eingedrungenen Kräfte des deutschen Afrikakorps
wiederholte , von Panzern unterstützte Gegenangriffe der
Briten ab . In den letzten Tagen wurden in diesen Kämpfen
16 feindliche Panzer abgeschossen und mehrere Geschütze er»
beutet . Im Laufe des 2. Mai griffen deutsche und italie¬
nische Sturzkampfverbände , unterstützt von Kampf - und Zer¬
störerflugzeugen , mehrmals die Hafen - und Befestigungs¬
anlagen von T 0 brnt  mit guter Wirkung an . Sie bombar¬
dierten Artilleriestellungen , Panzerwagen und Trnppen-
ansammlungen . Im Hafen von Tobruk erhielt ein größeres
Frachtschiff durch Bombentreffer schwere Beschädigungen.

Im östlichen Mittelmeer versenkte die deutsche Luftwaffe
am 3. Mai in der Suda - Bucht aufKreta  ei » Han¬
delsschiff von Ist 090 BNT . und beschädigte ein zweites gro¬
ßes Schiss schwer.

Auf der Insel Malta  griffe » deutsche Kampf - und
Sturzkampsfliegerverbände die Hafenanlagen von La Va¬
letta an und erzielten Volltreffer in der Staatswerft , in
Oellagern , Flakstellungen und Dockanlagen.

Der Feind warf in der letzte » Nacht mit schwachen Kräf¬
te » an verschiedenen Orten Westdeutschlands  eine ge¬
ringe Zahl von Spreng - und Brandbomben , die weder mili¬
tärische noch wehrwirtschaftliche Schäden verursachten . Die
Zivilbevölkerung hatte einige Verluste an Toten und Ver¬
letzten . Nachtjagdflugzxuge und Marineartillerie schosse» je
ein feindliches Kampfflugzeug ab.

Die italienischen Wehrmachtsb erichle
Rom , 3. Mai . Der italienische Wehrmachtsbericht vom S »ms-

tag hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : In de» Th¬
rena  i ka lebhafte Artillerie - und Spähtrupptätigkeit gegen di«
feindlichen Stellungen der Befestigungen von Tobruk.

In der Nacht zum 2. Mai haben feindliche Flugzeuge einen
Angriff auf Benghasi  durchgeführt . Ein englischer Bomb ««
wurde von unserer Bodenabwehr brennend abgeschossen.

InOstafrika  haben unsere Truppen im Abschnitt von Amda
Alagi einen heftigen feindlichen Angriff glatt abgewiesen und
dem Feind beträchtliche Verluste zugesügt.

DNB . Rom , 4 . Mai . Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Sonntag hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Unsere Bom¬
berverbände haben im westlichen Mittelmeer einen feindlichen
Kreuzer mit Bomben schweren Kalibers getroffen

Ln der Cyrenaika  geht der Angriff auf Tobruk erfolgreich
weiter . Feindliche , von Panzerwagen unterstützte Gegenangriffs ! '
versuche wurden glatt abgewiesen . Italienische und deutsche Fli «- '
gerverbände haben in aufeinanderfolgenden Wellen feindlich^
vor Anker liegende Schiffe , Befestigungsanlagen , Geschützstellung
gen und feindliche Truppenansammlungen bombardiert . Mars»
Matruk  wurde bombardiert . Der Feind hat Einflüge auf Tri - '
polis und Benghasi durchgeführt . Es wurde einiger Schaden
einige Opfer verursacht . Ein englisches Bombenflugzeug wurdS
abgeschossen.

2n Ostafrika Artillerietätigkeit im Anschnitt von Amba Alagt >.

Myoid unMmgelmny
Ein scharfes Schwert , hart und fest , scharf und schneidig,

die Hand , die es führen soll , kräftig und geübt erhalten,
das ist die Arbeit des Frontsoldaten . Roon.

5. Mai : 1360 Komponist Hans Pfitzner geboren . 1891 D.
E . Hughes verwendet zum ersten Mal zum Nachweis elektrischer
Energien einen Detektor.

4t«tevhatturrgsabend dev AS -Svauenscha -t
Die NS .-Frauenschaft , die sich in Nagold so rührig zeigt und

sich um das allgemeine Wohl größte Verdienste erwirbt , veran¬
staltete gestern einen Unterhaltungsabend , zu dem sich auch eine
Reihe Ehrengäste , so Kreisfrauenschaftsleiterin Treutl  e - Wild-
bad , Ortsgruppenleiter Ratsch,  Bürgermeister Maier  und
Stabsarzt Dr . Langebeckmann  eingefunden hatten . Die
Ortssrauenschaftsleiterin , Frau Heid,  entbot den Willkomm-
gruß .Und dann wickelte sich ein überaus reichhaltiges Programm
ab . Es wurde in der Hauptsache von der Singgruppe unter Lei¬
tung von Frau Schuster  mit ernster Hausmusik und schönen
Gedichten bestritten . Der erste Teil war dem Vaterländisch-
Soldatischen gewidmet , während der zweite auf das Heimatliche
eingestellt war . Die Vortragenden , in der Hauptsache Hausfrauen
und Mütter , die den ganzen Tag daheim in Anspruch genommen
sind , fanden reichen Beifall , vor allem auch mit hübschen Löns-
Liedchen , dem zum Schlüsse die Ortsfrauenschaftsleiterin in war¬
men Worten Ausdruck verlieh.

Altersjubilare
Ebhausen . Mehrere Mitbürger und Mitbürgerinnen feiern in

diesen Tagen Geburtstag : Heute Sara Köhler  den 71 ., morgen
Ehr . Wackenhut  gleichfalls den 71 ., übermorgen Katharine
Ottmar  den 74 ., am 18 . Gottlob Schüttle  den 71 . und am
17 . Friederike Rupps  den 70 . Allen alles Gute zum Ehrentage

25 Jahre Schuldienst in Wildberg

Am 1. Mai konnte - - wie schon berichtet — Oberlehrer
Rentschler  auf eine 25jährige Tätigkeit an der hiesigen
Volksschule zurückblicken . An diesem Tag kam so recht zum Aus¬
druck , welcher Wertschätzung sich der Jubilar in der Gemeinde,
bei seinen Berufskameraden und Schülern erfreut . Nachdem ihm
schon am Vortag des 1. Mai seine Schüler im schön geschmückten
Schulsaal gratuliert und ihn abends Oberregierungsrat Eaß-
mann  von der Ministerialabteilnng und Bezirksschulrat Keck
herzlich beglückwünscht hatten , brachte ihm in den Morgenstun¬
den des 1. Mai der Kirchenchor , dessen langjähriger Leiter er
ist , auch im Namen der Kirchengemeinde , ein Ständchen . Bür¬
germeister Frauer  dankte im Namen der Stadtgemeinde mit
warmen Worten für alle treue Arbeit an der Schuljugend und
in der Gemeinde . Gleichzeitig überbrachten der stellvertre¬
tende Ortsgruppenleiter Eöttisheim  und die
Berufskameraden beider Schulen die Glückwünsche von Partei
und Schule . Wir wünschen dem Jubilar , daß er seine verant¬
wortungsvolle Arbeit auch weiterhin in voller Gesundheit tun
darf.

Schutz und Vttsge unserer Gelpftanzen
Diese bedürfen auch im zweiten Kriegsjahr unserer besonderen

Aufmerksamkeit und Pflege , denn nach wie vor steht die Ver¬
sorgung unseres Volkes und Heeres mit Oelen , Fetten und Fa¬
serstoffen sehr im Vordergrund

Was den Rapsdau  anbetrifft , so zeigt es sich jetzt wieder
deutlich , wie berechtigt die Mahnung der Fachleute war , die
Aussaat nicht in den September hinein zu verschieben , sondern
schon in der Zeit vom 20 . bis 25 . August vorzunehmen . Wo dies
geschah , steht der Raps Heuer in der Regel schön , auch in Hö¬
henlagen . Da und dort wurde die Aussaatmenge zu hoch gewählt
und bis auf 200 Gramm je Ar erhöht , während 80 bis 120 Er.
genügt hätten . Aber lieber ein zu dicker Raps als gar keiner,
denkt mancher , und geht dabei zu weit . Der dem Raps sehr
ähnliche Rübsen hat in den rauhen Höhenlagen einen sicheren
Platz , er steht gut und verträgt auch noch eine Saat in der
ersten Septemberhälste durchaus . Im großen und ganzen ist
also der Stand dieser Oelfrüchte ein befriedigender.

Nun ein Wort zur Pflege . Das bis jetzt kühle und zögende
Frühjahr ließ den Raps bzw . Rübsen noch nicht oder wenig zum
Schossen kommen . Die Pflanzenreihen sind noch offen . Es ist da¬
rum auch noch möglich , eine , wenn auch etwas verspätete Stick-
stosfgabe von 1,5 — 2 Kg . je Ar Ammoniak oder Kalkammonsal¬
peter , oder Jauche , zwischen die Reihen zu geben . Lagergefahr
besteht so gut wie gar nicht . Kali und Phosphorsäure sollen ja
bekanntlich schon im Herbst zur Saat verabreicht werden . Wo
mit der Sichel geschnitten wird , empfiehlt sich das Häufeln . Bei
Maschinenmahd wären die Häfelreihen natürlich hindernd . Im
übrigen schließen sich mit Eintritt wärmerer Witterung die Be¬
stände sehr rasch , so daß eine weitere Bearbeitung nach dem
Hacken sich von selbst ausschließt . Desto wichtiger ist der Schutz
der mit dem Schossen sich entwickelnden Knospen und Blüten¬
stände.

Verheerende Schäden richtet alle Jahre der Rapsglanzkäfer an.
Dieses 2— 21L Millimeter lange ovale Käferchen von schwarzer
Farbe mit metallisch -grünem Glanz frißt die Blütenknospen,
soweit sie klein sind , ganz , oder nagt die größeren Knospen an,
und legt dann einige längliche weiße Eier hinein . Die daraus
sich entwickelnden Larven fressen den Blütenstaub und auch die
Blütenblätter selbst auf , und zwar vom oberen Ende des Rispe
her oft bis auf eine Länge von 20 cm .Der Schaden ist nicht immer
gleich stark und hängt von der Witterung ab . — Wachstnms-
stockungen infolge von Kälterückschlägen leisten der Fraßtätigkeit
Vorschub.

Neben früher Saat und starker Volldüngung besonders auch
init Stickstoff wendet man zur Bekämpfung solcher Schäden neuer¬
dings mit gutem Erfolg ein Fanggerät an , welches von 2 Per¬
sonen an einer Rückengurte rasch durch die Drillreihen getragen
wird . Durch die Erschütterung fallen die Käufer von den Pflan¬
zen ab in 3 schiffchenförmige Blechbehälter , wo sie in einer
1 cm . tiefen Mischung von 100 Teilen Wasser , 5 Teilen Seife
(oder gebrauchte Seifenbrühe oder Obstbaumkarbolineum ) , 1— 3
Teilen Petroleum ( oder Rohöl oder Autoaltöl ) abgetötet werden.

Das Pflanzenschutzamt der Landesbauernschaft stellte den
Landwirtschaftsschulen eine Anzahl solcher Geräte zur Verfü¬
gung , welche bei den Bürgermeisterämtern der Gemeinden Egen¬
hausen , Ettmannsweiler . Eültlingen , Haiterbach , Rotfelden , Sulz
am Eck, Ueberberg , Zwerenberg und bei der Landwirtschaftsschul«
Nagold allen Landwirten auch der Umgebung kostenlos zur Ver¬
fügung stehen . Es gilt also , von jetzt an die Raps - und Rübsen-
feider recht oft zu beobachten und das Gerät über den Ortsbauern»
whrer anzufordern.

Der Flachs , dem auch Heuer wieder eine namhafte Anbau¬
fläche eingeränmt ist , dürfte zum größten Teil jetzt gesät sei « .
Er leidet vielfach unter starker Verunkrautung , namentlich dort,
wo der Acker nicht in rauher Furche abgeschleppt und hinterher
mehrmals mit der Unkrautegge abgeeggt wurde . Ein Bloßeggen
der Unkrautkeime ist gewagt und darf etwa 5— 6 Tage nach der
Saat nur versucht werden , wenn der Flachssame noch nicht auf¬
gegangen ist , noch keine Würzelchen gebildet hat und der Boden
gut abgetrocknet ist . Die Saategge hat dabei nicht viel wert , am
ehesten Hilst hier der Unkrautstriegel . Späterhin ist dann noch
eins Gabe von höchstens 5 Kg . Hederichkainit je Ar , wenn der
Hederich noch ganz klein ist und die erste Vlattrosette bildet,
soweit eine Bespritzung mit Raphanit möglich ist . Eine etwaige
Bodenkruste vor Aufgang des Flachses muß schleunigst mit der
Ringelwalze gebrochen werden . Bei Anwendung dieser immer¬
hin noch rasch und einfach anwendbaren Maßnahmen zur Un¬
krautbekämpfung wird das mühsame und zeitraubende Jäten von
Hand auf ein Mindestmaß beschränkt . Soweit es aber noch nötig
ist , sollte inan es wie das Flachsrupfen nicht einfach der Bauers¬
frau überlasten , welche sowieso mit Arbeit oft überhäuft ist.
sondern dem guten Beispiel mancher Ortschaften folgen und
diese Arbeiten solchen Hauskräften übertragen , welche Zeit dazu
haben . Mit ungeübten Hilfskräften jätet man am besten nur
einmal , wenn der Flachs 10— 15 cm . hoch ist . Das Hacken ge¬
schieht meist gleichzeitig und am besten von Hand , die Drill - ,
weite sollte deshalb immerhin 15— 16 cm . gewählt werden . Im
übrigen bedenke man , daß zur Stroh - und Samenbildung eine.
Kali - und Phosphorsäuredüngung , auch jetzt noch in Form von
40 -ger oder 50 -ger Kalisalz und Superphosphat besonders wich¬
tig ist . Die Stickstoffgabe schränkt man ein , es genügt eine halt
so starke Gabe wie zu Sommergerste.

Der Mohn  wird vielfach noch viel zu dick und auch zu en»
gesät . Richtig sind etwa 50 Gr . Samen je Ar in einem Reihen¬
abstand von etwa 30 cm . Er verbraucht sehr viel Nährstoffe « ut
ist neben Stallmist und Jauche für eine Zugabe von 2— 3 Kg.
Thomasmehl oder Superphosphat und 2 Kg . Kalisalz sehr dank¬
bar . Auf den meisten Böden ist auch eine kräftige Kalkung vor¬
her am Platze . Das Vereinzeln besorge man so früh als mög¬
lich , d . h . wenn der Mohn handhoch ist und noch wenig Boden¬
nährstoffe für die Blattbildung verbraucht hat . Der Pflanzen¬
abstand in den Reihen darf ruhig 15 cm . betragen , damit der
Mohnstengel standfester bleibt und Seitentriebe bildet.

Harr,  Landesökonomierat.
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Letzte Llachrl«bteu
M »rd»u«, des Präsidiums des Neichslustschutzbundesin Rom

« 0 « , 5. Mai . Eine Abordnung des Präsidiums des Reichs-
luttschutzbundes mit General v. Schröder traf in Rom ein , um
die dortige Luftschutzorgantsation kennenzulernen.

Neues Bombardement des britischen Lagers in Habbaniyah
durch die Iraker

DRB .B eirut,  5 . Mai . Wie Haoas meldet , gab Radio Bagdad
«« Samstag abeud folgende Mitteilung bekannt : Die irakischen
Streitkräste haben den Flugplatz von Habbaniyah noch enger
umzingelt . Die irakische Armee richtete an die in Habbanayah
stranden britischen Truppen die Aufforderung , sich zur Vermei¬
dung von unnützem Blutvergießen zu ergeben . Eine Gruppe indi¬
scher Soldaten desertierte aus dem englischen Lager zu den
irakischen Truppen.

Während eines Zwischenfalles in Rutba wurden vier Englän¬
der und ein Iraker verletzt. Zn Alli bemächtigten sich die Iraker
eines Benzindepots . Ein britisches Flugzeug wurde von den
Bodenschätze« bei einem Angriff auf das Militärlager von Ra-
schif getroffen und muhte einige Kilometer weiter entfernt nie¬
dergeh««.

Am Samstag morgen bombardierten die irakischen Flugzeuge
mehrmals das britische Lager in Habbaniyah , wobei starke Schä¬
den und Brände hervorgerusen wurden und mehrere am Boden
stehende Flugzeuge zerstört wurden . Im Kampf mit einem iraki¬
sche« Flugzeug wurde eine Blenheim -Maschine abgeschossen. Ueber
dem Militärlager von Raschif wurde ein irakisches Flugzeug
im Luftkampf vernichtet . Ueber Habbaniyah spielten sich schwere
Luftkämpfe ab, die mit der Flucht der britischen Flieger ende,
te«, woraus sie irakischen Flugzeuge zurückkehrten.

IS Jahre NSDAP , in Wien
Erinnerungsfeier an historischer Stätte

DNB . Wien,  5 . Mai . Zur Erinnerung an den 4. Mai 1926,
an dem in Wien der organisatorische Zusammenschluß Mer Na¬
tionalsozialisten erfolgte , versammelte sich die alte Garde von
Wien , um in einer Stunde der Einkehr und Besinnung die
Wiederkehr des denkwürdigen Tages zu begehen.

Baldur von Schirach bei Neichsverweser von Horthy . Der
ungarische Neichsverweser , Admiral von Horthy , empfing
am Samstag den Reichsstatthalter in Wien , Baldur von
Schirach , zu einer Audienz . Anschließend stattete der Reichs¬
leiter dem ungarischen Ministerpräsidenten Bardossy einen
Besuch ab.

Elsässische NSKK .-Männer vereidigt . Vor dem Korpsfüh¬
rer des NSKK ., Reichsleiter Hühnlein und Reichsstatthal¬
ter Gauleiter Robert Wagner fand auf dem Karl -Roos-
Platz in Straßburg die Vereidigung von 3000 NSK .-Män-
nern der elsässischen Motorstandarte 157 statt.

Einweihung des ersten HJ .-Heims in den Niederlanden.
Reichsjugcndführer Axmann weilt zu einem Besuch in len
Niederlanden . Im Mittelpunkt des Samstags stand die Ein¬
weihung des ersten HJ .-Heims in den Niederlanden in Den
Haag , bei der Neichsminister Seyß -Jnquart und Reichs¬
jugendführer Axmann sprachen.

Neue deutsche Zeitung in Athen . Zwei Tage nach der Ein¬
nahme von Athen wurde in den Straßen der Stadt bereits
eine deutsche Zeitung unter dem Titel „Deutsche Nachrichten
für Griechenland " verkauft . Die neue Zeitung hat die Auf¬
gabe , das deutsche und das griechische Bolk , das in der letz¬
ten Zeit wahre Haßorgien sowie Angriffe auf Deutschland,
seinen Führer und sein Volk hat über sich ergehen lassen
müssen , einander wieder näherzubringen.

Vürttemdees
Stuttgart . (Ausstellungen .) In der König -Karl -Halle

Zes Landesgewerbemuseums befindet sich zurzeit eine Sonder¬
schau des Eebrauchsgraphikers Helmut Schwarz, der in diesen
Tagen seinen 8ü. Geburtstag feiert . Die Schau gibt einen Ueber»
blick über seine vielseitige Tätigkeit auf allen Gebieten der
Werbegraphik . Außerdem ist für kurze Zeit ein für einen Feier,
raum nach Entwurf von Bildhauer Otto Heim in der Schmiede¬
werkstätte der Staatl . Kunstgewerbeschule Stuttgart ausgeführ¬
tes Hoheitszeichen zu sehen. Es handelt sich um eine Arbeit , die
in künstlerischer und handwerklicher Hinsicht Beachtung verdient.

Schwäbischer Albverein.  Die Jahreshauptversammlung
des Gesamtvereins des Schwäbischen Albvereins , die am Sonn¬
tag , 11. Mai , in Biberach a. R . stattsinden sollte, mußte aus ver-
schiedenen Gründen ohne Aenderung des Termins nach Stuttgart
verlegt werden . Sie beginnt um 15 Uhr im Konzertsaal der
,Liederhalle . Der Vereinsführer wird über die Arbeiten des ver¬
gangenen Jahres berichten. Der Hauptversammlung voraus geht
am Vormittag eine Sitzung des Hauptausschusses.

Frickingen, Kr . Ueberlingen . (Von wütendem Farren
verletzt .) Als Farrenwärter Näher den Eemeindesarren nach
Salem bringen wollte, wurde er unterwegs von dem Tier an¬
gegriffen , zu Boden geworfen und schwer verletzt, so daß er ins
Krankenhaus eingeliefert werden mußte . Ortsbauernführer Sau-
ter , der dem Verletzten zu Hilfe eilte, wurde ebenfalls an Gesicht
und Händen verletzt. Obwohl noch weitere Hilfe herbeigeholt
worden war , gelang es nicht, das wütende Tier zu bändigen , so

^daß nichts anderes übrig blieb , als den Farren an Ort und
!Stelle zu töten.

Tuttlingen . (F a h r r a d d i e b.) In ' der vergangenen Woche
wurde hier ein reisender Fahrraddieb festgenommen, der in
letzter Zeit in den Kreisen Tuttlingen , Rottweil und Villingen
mehrere Fahrräder gestohlen und diese hauptsächlich auf dem
Land an Bauern wieder verkauft hat . Insgesamt konnten dein
Dieb bis jetzt sieben Fahrraddiebstähle nachgcwiesen werden.

Tübingen . (Neuer Prorektor .) Der bisherige Prorektor
der Universität Tübingen , Professor Dr . Hoffmann , wurde auf
seinen wiederholt vorgetragenen Wunsch von den Amtspflichten
des Prorektorats entbunden , um sich wieder seinen vielfachen
Aufgaben in Lehre und Forschung, sowie seinen Pflichten als
Klinikdirektor und Sanitätsoffizier widmen zu können. Der Rek¬
tor der Universität ernannte zum neuen Prorektor den Ordina¬
rius für Strafrecht , Prozeßrecht und Rechtsphilosophie , Professor
Dr . Wilhelm Gallas . Er ist 1903 im damaligen St . Petersburg
geboren. Nach einer Assistententätigkeit am Kriminalistischen In¬
stitut der Universität Berlin habilitierte er sich 1933 an der dor¬
tigen Juristischen Fakultät . 1934 wurde er zum ordentlichen Pro¬
fessor an der Universität Gießen ernannt . Von 1935 bis 1940
wirkte er in gleicher Eigenschaft an der Universität Königsberg.
Seit dem 1. April 1940 ist er als Nachfolger von Professor Keg¬
ler in Tübingen tätig.

Tübingen . (Von der Universität .) Mit der Vertretung
des durch die Emeritierung von Professor Schilling erledigten
Lehrstuhles der Moraltheologie an der katholisch-theologischen
Fakultät ist der ordentliche Professor der Moraltheologie an der
Universitär München, D. Dr . Theodor Steinbüchel , beauftragt
worden.

Sport
Die Wiiritemberger ohne Erfolg

Der 4. Mai war für den Bereich Württemberg kein glücklicher
Sportsonntag . In der Stuttgarter Adolf-Hitler -Kampfbahn un¬
terlagen vor 20 000 Zuschauern im vorentscheidenden Eruppen-
fpiel die S t u t t g a r t e r K i cke rs gegen Rapid Wien  glatt

1 :5 (0:2) . Am Vormittag hatten die Hockeyfrauen » »-
WAE Wien  glücklich 2 :0 (2 :0) in der Zwischenrunde über
die RPSG . Stuttgart  gewonnen , und in SaarbM «»
blieb der Handballmeister TSV . Süßen  in der zweite«
Vorrunde 8:15 (4 :9) von der SA -Kampfspielgemeinschaft Frenk-
furt a . M . geschlagen und schied damit ebenfalls aus.

Durch den Sieg über die Kickers hat sich Rapid wieder
in den Vordergrund der Gruppe IV geschoben, denn der « ,»e
Rivale der Wiener , der TSV . 1860 München, wurde ganz über¬
raschend in Neckarau 1:2 (1 :2) geschlagen. Rapid Wien und IM
München führen nun mit je 5 :3 Punkten , nach Toren liegen dsi
Wiener aber gut vor . Die Stuttgarter Kickers kommen mit 44
Punkten auf dem dritten Platz , sind also noch keineswegs aus.
geschaltet, nur für Neckarau ist mit 2 :6 Punkten nichts mehr zu
holen . Es kommt jetzt ganz auf die weiteren Spiele an . Am näch¬
sten Sonntag sind die Begegnungen:

1860 München — Stuttgarter Kickers (3 :3)
Rapid Wien — VfL Neckarau (7 :0) .

Bor dem Ausklang der Meisterschaftskämpfe
Nachdem bereits am letzten Sonntag die Abstiegsfrage gelöst

worden war , kommt den letzten Kämpfen der württ . Bereichs¬
klasse keine besondere Bedeutung mehr zu. Am Wochenende fan¬
den in der württ . Landeshauptstadt zwei Kämpfe statt, die je-
weils den erwarteten Ausgang nahmen . Der Stuttgarter
Sportclub  besiegte dieEtzlingerSportfreunde  über¬
legen mit 5 :0 und auch derVFRAalen  behielt mit 3:0 über
die Spvg . Bad Cannstatt die Oberhand . Die Aalener haben sich
durch diesen Erfolg vom 8. auf den 6. Tabellenplatz vorgeschoben.

Deutschlands Amateurboxer blieben in ihrem 75. Länderkampf
in Preßburg gegen die Slowakei mit 14:2 siegreich. Nur im
Weltergewicht kamen die Gäste zu einem Sieg , da hier Akai
etwas überraschend den Düsseldorfer Heese nach Punkten schluz.
Sonst blieben auf deutscher Seite Obermauer , Wilke, Petri,
Kubiak, Schmidt (durch k. 0.) , Baumgarten und Runge (durch
k. 0.) siegreich.

Heinz Seidler (Berlin ) wurde neuer deutscher Meister der
Halbschwergewichtsklasse. In Hamburg zwang er nach mehreren
Niederschlägen ziemlich überraschend Richard Vogt in der achten
Runde zur Aufgabe . Weltergewichtsmeister Gustav Eder schlug
den Dänen Hans Drescher in der 7. Runde entscheidend. Karl
Nutz und der Italiener Oldoini trennten sich unentschieden.

Kandel «nd Sevkebv
Stuttgarter Schlachtviehpreise für die Woche vom 28. April

bis 3. Mai
Ochsen:  a ) 43,5, b) 40,5- 41,5;
Bullen:  a ) 42—43,5, b) 38—39, c) 30—34, d) 26;
Kühe:  a ) 42—43,5, b) 36,5- 39,5, c) 25- 33,5, d) 16- 24;
Färsen:  a ) 43,6- 44.5, b) 38—40,5;
Kälber:  a ) 59, b) 57—50, c) 47—50, d) 31- 40;
Lämmer und Hammel : bl ) 49, b2) 46;
Schafe : a) 42;
Schweine:  a ) 60, bl ) 60, b2) 59, c) 57, d) 54, e) 52, s) 52,

gl ) 60.
Marktverkauf : alles zugeteilt.
Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch für die Woche vom

28. April bis 3. Mai . Ochsenfleisch1. 80, 2. 69; Bullensleisch 1.
77; Kuhfleisch 1. 77. 2. 65; Färsenflsisch 1. 77—80, 2. 69; Kalb¬
fleisch ohne Fell 1. 97, 2. 80, im Fell 1. 92—94, 2. 77; Hammel¬
fleisch 1. 92—96; Schweinefleisch 1. 76. Marktverkauf lebhaft.

Gestorbene : Anna Saile geb. Kuonath , Calw ; Karl Gauß, 5'
Jahre , Weitingen  Fritz Braun , Maurer , 32 Jahre,
Baiersbronn - Dorf;  Augustin Kornmayer , 33 Jahre.
Herrenberg.

Druck u. « erlas der „Sesellschas-erS" : L .W. Zatser , Inh . Karl Laster , , u«l. Alliktz!?..
lelter , deianlworliicki .Schriftleiter :Fritz Echlans , Nagold . Lst . tftPre10lifteNr .8M!

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten

Amtliche Bekanntmachungen

(Garmost)
Herstellerpreise für schwäbischen Msi

Der Herr Württ . Wirtschaftsminister — Preisbildungsstelle
— hat in einer sofort in Kraft getretenen Anordnung vom
§1. April 1941 folgende Höchstpreise beim Absatz von schwä¬
bischem Most (Garmost ) festgesetzt:
s) bei Abgabe an Verbraucher oder Gaststättenbetriebe

und sonstige Großverbraucher (Kantinen und dergl)
in Mengen bis zu 300 Liter 20 Rpf . je Liter,
in Mengen über 300 Liter 18 Rpf . je Liter,

d) bei Abgabe an Wiederverkäufe ! (Gärmostkelrereien,
Küfereien und Handel ) 16 Rpf . je Liter.

Wiederverkäufe ! — ausgenommen Gast- und Schank¬
wirte — dürfen bei der Weitergabe an Verbraucher höch¬
stens einen Aufschlag von insgesamt 3 Rpf . je Liter be¬
rechnen.

Die Preise gelten für abgelassenen Most bester Güte . Für
Most von geringerer Güte sind die Höchstpreise entsprechend
dem Minderwert zu unterschreiten . Niedrigere Stoppreise
find beizubehalten . Die seitherigen Lieferungsbedingungen
dürfen nicht zu Ungunsten der Abnehmer geändert werden.

Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung werden be¬
straft.

Calw, den 3. Mai 1941.
Der Landrat.

Verbraucherhöchstpreise für Gemüse-
jungpflanzen

Der Herr Württ . Wirtfchaftsminister — Preisbildungs¬
stelle — hat in einer sofort in Kraft getretenen Anordnung
vom 23. April 1941 (Regierungsanzeiger Nr . 31) für sol¬
lende Gemüse;ungpslanzen Verbraucherhöchstpreise festge¬
setzt:

Blumenkohl , Sellerie , Kohlrabi , Rotkohl, Weißkohl,
Wirsingkohl , Rosenkohl, Salat , Porree , Tomaten , Gur¬
ken. Endivien , Rhabarber . Schnittlauch.

Außer den Verbraucherhöchstpreisen mit Bestimmungen
über Preisnachlässe enthält die Anordnung Bestimmungen
über Eüteansorderungen und Eüteklasseneinteilung sowie
über Zahlungs - und Lieferungsbedingungen.

Die betreffende Nummer des als Beilage des Stuttgar¬
ter NS .-Kurier erscheinenden Regierungsanzeigers kann
bei den Bürgermeistern eingefehen werden.

Calw, den 3. Mai 1941.
Der Landrat.

MmeraiMNer-MomdeE
Monmaroma

überall erbältlich

L>rofpetie,burch die Minrralbrunaea AT. « ad überkluges

Sellin» und veftomnilil»

Heute 20 Uhr letztmals

»De « liebe Augustin"
„El du lieber Augustin, alles ist hin . . Jeder kennt das Lied,
alle begeistern sich>ür Paul Hörbiger als Lieben Augustin.

Kulturfilm , Die große n - ue Wochenschau.
18  llhr: Nr Jugendliche Kulturfilm und Wochenschau.

Bobachs Boden-Alben
für Frühjahr/Sommer 194t sind eingetroffen bei

G. W. Zaifer, Buchhandlung, Nagold

W » I«I«IoieV, cksn S . däsi 1941

Osntrssgung
kür oll die vielen Lswsiss bsrrlicbsr Ä,n-
tstlnsbms , ckis uns snlshlick des Ilin-

sckisicksns unseres lieben Osttsn , Vslsrs , Soknss,
Druckers , Scbwngsrs unck Onkels

Tsnckwirt (beim Ukrscb)
in so rsicbsm 74.30s rulsil wurden , ssgsn wir innigen
Osnk . besonder « cksnksn mücbtsn wir kür ckis krost-
rsickisn V/orts ckes Herrn Osistlicbsn , cksn srksbsn-
cken Ssssng ckes dläckcksnckors , ckls Xrsnrspsncksn
unck dlscbruke seitens cksr Altersgenossen unck Xrisgs-
ksinsrncken , sowie kür ckis rsblrsicbs Begleitung von
liier unck suswsrts ru seiner letzten Dubsstätte.

DIv Ulnlvrbllsd « » « ,,.

Reichslust-
schutzbund

Semeinäe-
^ gruppe Nagolä

Heute findet um 20.30 Uhr
im Rathaussaal ein

Amlstrager-Appell
statt. Erscheinen unbedingte
Pflicht. Entschuldigungen
zwecklos.

Ser Gemeindegruppenführer.

wer nimmt
in der nächsten Zeit aus dM
Rückwegv.KirchheimuL
nach Nagold ca 10N

Frachtgut mit?
Meldungen erbittet dieG
schäftsstelle des „GeseM

Amtlicher

Taschen-Fahrplan
Ausgabe vom5. Mai 1941
für RM. —.30 vorrätig bei

G. W. Iaiser , Nagold.

Große Auswahl in

Karten vom
LriegsselMpIstr

im Mosten
bei Buchhdlg. Zaiser.

Kohlenpapier
Schreibmaschinenpapier
Durchschlagpapier
Vervielfältigungspapier
Farbbänder
Briefordner
Ablegemappen
Briefkörbe
Schnellhefter
Geschäftsbücher
Notizbücher

G .W .Zaiser,Nagold
Schreibwaren

« » lUUoi -r , cksn s . Nsi 1S4k

OLNtLSSgUNg
?ür ckis vielen Beweise berrlicber Tiebs unck AN'

teilnskme , ckis wir wübrenck cker Krnnkbeit unck beim
Heimgang unserer lieben Bntscbksksnen

LlkiistiLne XVslr vu««
geb . wacker

erkskren ckurktsn, kür ckis tröstenden Worts des
Plärrers , den erbebenden Osssng des disckcbencno
unck die rsblreicks -Teicksnbsgleitung cksnksn Innig

llllv HlotorbNvdeava-

1
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